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eine Tribuk- und Kriegsſchuldenzahlungen.
Die große Senſalion des engliſchen Stagkshaushalts.

Wo bleibt das Reichsbanner-Verbot?Der engliſche Schatzkanzler Neville
Chamberlain hielt geſtern im Unterhaus
ſeine mit größter Spannung erwartete
Haushaltsrede, die den außerordentlichen
Ernſt der engliſchen Staatsfinanzlage bewies.
Trotz der ſehr erheblichen Sparmaßnahmen
und neuen Steuern iſt mit einem Fehlbetrag
von 34 Millionen Mark zu rechnen. Der
Schatzkanzler teilte dann mit: Durch die
Macht der Ereigniſſe ſei er zu dem Entſchluß
gezwungen worden, zwecks Vermeidung von
heftigen und gefährlichen Währungsſchwan-
kungen alle entſprechenden Reſerven an Gold
und ausländiſchen Deviſen bereitzuſtellen, u
plötzlichen Kapitalabzügen begegnen zu
können. Er erſuche daher das Unterhaus um
Genehmigung zu einer
Währungsansgleichsanleihe von 150 Mill.

Pfund (3 Milliarden Mark).
Wenn dieſe Befugniſſe der Regierung

übertragen würden, ſo könnte er zwar noch
keine endgültige Verſicherung geben, daß
dann die Währungsſchwankungen endlich be-
endet ſein würden, aber die Regierung
würde beſſer als bisher' in der Lage ſein,
die Währung ſtetig zu halten.

Jn einem beſonderen Abſchnitt ſeiner
Rede befaßte ſich Schatzkanzler Chamber-
lain mit den Reparations- und Schuld-
zahlungen. Er habe in ſeinem Haushalt
nichts für einkommende Revarationen und
Schuldenzahlungen und auch nichts für die
von England an Amerika zu leiſtenden
Zohlungen eingeſetzt.

Er habe es für angebracht gehalten, dieſe
beiden Seiten des Schuldenkontos, die ſich
ſelbſt ausgleichen ſollen, bis auf weiteres
auszuſetzen. (Beifall.) Die künftige Lage
werde von den Ergebniſſen der Lauſanner
Konferenz abhängen. Die allgemeine Politik
der engliſchen Regierung ſei am 2. Februar
im Unterhaus eingehend von ihm dargelegt
worden. Die damaligen Anſichten und Auf-
fkaſſungen (völlige Streichung aller Kriegs-
ſhulden) ſeien auch heute noch das Ziel, auf
das die engliſche Regierung hinſtrebe.
Gleichzeitig habe er aus dem Haushalt auch
die Einnahmen aus dem Schuldendienſt der
Dominien herausgelaſſen. Obwohl deren
Schulden auf einer anderen Grundlage als
die interalliierten Schulden und Repara-
tionen ſtänden, ſo ſeien ſie doch in gewiſſer
Hinſicht mit ihnen verbunden. Deshalb habe
er es auch in dieſem Falle für angebracht
gehalten, von ihrer Einſetzung in den Haus-
halt Abſtand zu nehmen. Nach den Verhand-
lungen der Lauſanner Konferenz werde er
dem Varlament die Maßnahmen vorſchlagen,
die ſich dann notwendig erweiſen würden,
um Vorſchläge, auf die man ſich geeinigt
habe, in die Tat umzuſetzen. Alles in allem
aber bedeute die Art wie er die Regierungs-
ſchuld im Staatshaushalt behandelt habe,
einen Verluſt von 10 Millionen Vfund (200
Millionen Mark.
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Höchſt bemerkenswert iſt, daß die heu-
tigen engliſchen Preſſeſtimmen zu der Haus-
haltsrede zwar vielfache Kritik an den vor-
geſchlagenen Einzelmaßnahmen üben, aber
ko Wort gegen die Weglaſſung aller Repa-
rationen und Kriegsſchulden ſagen. Für
Frankreichs Pläne für die Lauſanner Kon-
ferenz iſt dieſer engliſche Haushaltsvorſchlag
ein ſehr ſchwerer Schlag.

Aufſehen in Waſhingkon.
Aus Waſhington wird gemeldet: Die

Nachricht über die Nichteinſetzung der ame-
rikaniſchen Schulden in den engliſchen
Staatshaushalt hat bei der Waſhingtoner
Regierung großes Aufſehen erregt. Der
republikaniſche Senator Reed, der als der
Sprecher des Schatzamtes gilt, erklärte im
Senat, daß weder die amerikaniſche Regie-
rung noch maßgebliche Beamte England zu
der Annahme Veranlaſſung gegeben hätten,
daß das Schuldenmoratorium verlängert
werde. Reed iſt überzeugt, daß England die
Schuldenzahlungen im gegebenen Angenblick

leiſten werde.

Länderregierungen für
Reichsbannerverbok.

Außer Mecklenburg-Strelitz Jaben, wie
die linksdemokratiſ „Voſſiſche Zeitung“
erfährt, Braunſchweig, Thüringen, Sachſen
und Mecklenburg-Schwerin den Antrag ge
ſtellt, das Reichsbanner im geſamten
Reichsgebiet zu verbieten.

Auflöſung „unkragbar“
erklärt das Reichsbanner.

Aus Berlin verlautet: Jn einer großen
Wahlverſammlung des Reichsbanners in
Berlin-Moabit wurde eine Entſchließung an-
genommen, die ausſpricht, die Arbeiter-
ſchaft werde eine Auflöſung des
Reichsbanners als untragbar an-
ſehen. Das Reichsbanner bleibe die
Kampftruppe der Republik gegen die faſchi-
ſtiſche Gefahr in Preußen und im Reiche.

Der erwartete Beſuch des Reichsinnen-
miniſters Groener bei Hindenburg hat nicht
ſtattgefunden. Jm Reichsinnenminiſterium
erklärt man, die Prüfung des vom Reichs-
präſidenten eingereichten Materials ſei noch
nicht abgeſchloſſen. Der Antrag mehrerer
Freiſtaaten auf Auflöſung des Reichsbanners
kommt in dieſer Woche im Reichsrat noch
nicht zur Ausſprache, alſo erſt nach den
Preußenwahlen.

Die preußiſchen Miniſter ſind faſt aus-
nahmslos auf Wahlreiſen.- Sie werden vor
Wochenende nicht nach Berlin zurückkehren.
Jm preußiſchen Staatsminiſterium erklärt
man, daß aus dieſem Grunde ſich die preu-
ßiſche Antwort an den Reichsinnenminiſter
Groener verzögern werde. Bei dieſer Ant-
wort wird es ſich um die von Groener an
Preußen zur Rückäußerung weitergegebenen
Unterlagen des Reichspräſidenten handeln.

Stahlhelm und Reichsbanner.
sogar die Kommuniſten gegen Gleichſtellung

Die Preſſeſtelle des Zentralkomitees der
KPD. gibt folgende merkwürdige Mitteilung
aus: „Die badiſche Landtagsfraktion der
KPD. hat nach den Berichten der bürger-
lichen und SPD.- Zeitungen im Landtag den
Antrag geſtellt, das Reichsbanunner,
den Stahlhelm und den Wehrwolf
aufzulöſen. Das Verhalten unſerer badiſchen
Landtagsfraktion, das ohne vorherige Kennt-
nis und Zuſtimmung der Bezirksleitung
Baden-Pfalz der Kommuniſtiſchen Partei
Deutſchlands erfolgte ſtellt zweifellos einen
ernſten politiſchen Fehler dar. Die So zial-
demokratie nutzt den unrichtigen Antrag
der badiſchen Landtagsfraktion auf Verbot
des Reichsbanners unter Gleich-
ſtellung mit dem Stahlhelm und
Wehrwolf zum Wahlſchlager gegen die
Kommuniſtiſche Partei aus. Dieſen billigen
Winkelzug werden wir den Sozial-Faſchiſten
nicht geſtatten. Die Kommuniſtiſche Partei
hat den Fehler der badiſchen Landtagsfraktion!
bereits korrigiert.

Mit „Sozial-Faſchiſten“ ſind die Sozial-
demokraten gemeint. Red.

Kundſunkmonopol für Braun.

Der preußiſche Miniſterpräſident Braun
wird am Sonnabendabend den Rundfunk be-
nutzen, um durch einen auf alle preußiſchen
Sender übernommenen „Rechenſchaftsbericht“
über die Jahre 1928--1932 für ſich und en
ſchwarz-roten Preußenblock Wahl propaganda
zu machen. Daß er all das verſchweigen wird,
was die Urſache der wachſenden Not und Ver-
bitterung im Volke iſt, weiß man ſchon im
voraus. Die Antwort auf den „Rechenſchafts-
bericht“ gibt die Wahl am Sonntag!

Frankreich fordert Jnternationaliſierung
der Verkehrslufffahrt.

Die franzöſiſche Regierung hat der Ab-
rüſtungskonferenz eine Denkſchrift über-
mittelt, in der die franzöſiſchen Vorſchläge auf
Jnternationaliſierung der zivilen Verkehrs-
zwecken dienenden Luftfahrt entwickelt
werden. Die Jnternationaliſierung der Luft-
fahrt, ſo heißt es in der Denkſchrift, ſei ein
weſentliches Mittel, die Verwendung der
Zivilluftfahrt für Militärzwecke zu verhin-
dern. Nur ſo könne es vermieden werden,
daß die Militärluftfahrt mit der Entwicklung
der Zivilluftfahrt immer wieder Schritt hal-
ten müſſe. Die Jnternationaliſierung ermög-
liche eine ſofortige weſentliche Begrenzung
der Luftrüſtungen und ſchließe für die Zukunft
den Wettbewerb und die doppelte Verwen-
dung der Flugzeuge und ſtaatlichen Unter-
ſtützungen an die Zivilluftfahrt aus. Die
Jnternationaliſierung der Zivilluftfahrt ent-
ſpreche gleichzeitig den Erforderniſſen der
internationalen Sicherheit und den wirtſchaft-
lichen Intereſſen und bedeute in keiner Weiſe
eine Einſchränkung der Hoheitsrechte der
Staaten. Jn der franzöſiſchen Denkſchrift
wird dann eine Reihe von Einzelvorſchlägen
gemacht. Neben der Jnternationaliſierung
der Verkehrsflugzeuge werden Maßnahmen
verlangt, um die Umwandlung von Zivilflug-
zeugen in Militärflugzeuge unmöglich zu
machen. Luftſchifſe über eine beſtimmte Tonu-
nage hinaus dürften ſich lediglich im Beſitz
einer internationalen Organiſation befinden,
die unter dem Namen Internationale Ver-
einigung für Flugzeugtransport“ zu ſchaffen
ſei. Ferner ſoll dieſe Organiſation weit-
gehende Rechte auf Ausnutzung und Ueber-
wachung der internationalen Linien erhalten.

Die Denkſchrift ſieht weiter vor, daß ein-
zelne Staatengruppen unter ſich noch einzelne
Organiſationen bilden, wie zum Beiſpiel die
europäiſchen oder ſüd amerikaniſchen Staaten

gemeinſam. Eingehend behandelt die franzö
ſiſche Denkſchrift den Aufbau und die Verwal-
tung dieſer neuen internationalen Luftfahrt-
verbände. Die Finanzierung der Luftfahrt-
nnion iſt in der franzöſiſchen Denkſchrift zu-
nächſt durch jährliche Zuſchüſſe der ange-
ſchloſſenen Staaten gedacht. Die geſamte
Ueberwachung der internationalen Luftfahrt-
verbände liegt nach dem franzöſiſchen Vor
ſchlag in den Händen des Völkerbundes. Dem
Völkerbundsrat wird das ſtändige Recht ein
geräumt, ſämtliche Luftſchiffe für ſich in An
ſpruch zu nehmen. Die beteiligten Staaten
ſollen ſich verpflichten, unter keinen Umſtän-
den die Luftſchiffe für ſich ſelbſt in Anſpruch
zu nehmen und mit allen Mitteln die Ver-
wendung der Luftſchiffe durch den Völkerbund
ſicherſtellen.

Die Denkſchrift der franzöſiſchen Regierung
iſt dem Luftfahrtausſchuß der Abrüſtungs-
konferenz übermittelt worden.

Die franzöſiſchen Machtgier wird immer
unerhörter. Jetzt ſoll Deutſchland, dem jede
Militärluftfahrt genommen worden iſt, auch
noch den Vorſprung aufgeben, den es über die
techniſch rückſtändigen Franzoſen im Luftſchiff-
bau und dem friedlichen Verkehrsflugweſen
errungen hat. Frankreich aber will ſeine
volle Militärluftflotte behalten und begründet
dieſe neue Ausgeburt ſeines unauslöſchlicher
Deutſchenhaſſes mit den verlogenen Phraſen
von der „Sicherheit“ und des „Fortſchrittes
der Ziviliſation“!

Glücklicherweiſe iſt auch das engliſche und
italieniſche Flugweſen dem franzöſiſchen in
techniſcher Hinſicht (nicht an Zahl) weit über-
legen, ſo daß dieſe beiden Staaten ſchon aus
dieſem Grunde nicht für Frankreichs Vor-
ſchlag ſtimmen dürften, weil ſie guf die Ent-
wickelungsausſichten ihrer Luftſchiffahrt nicht
zugunſten Frankreichs verzichten werden.

eintreten ſollte, und

die Jllegalität des
Reichsbanners.

Eiſenbahnſabokage war geplant!
Die überparteilich- nationale Berliner

Börſenzeitung“ ſchreibt:
„Wir möchten den Führern der Linken, die
in den letzten Tagen, als von der geſamten
Rechten und von großen Teilen der Mitte
paritätiſche Behandlung der SA. und des
Reichsbanners gefordert wurde, immer
wieder erklärten, Reichsbanner und Eiſerne
Front hätten ſich keineswegs irgendwelche
polizeilichen Befugniſſe angemaßt, und dem
Herr Höltermann, der das Material der
Eiſernen Front zur Verfügung ſtellen will,
entgegenkommen, indem wir unſererſeits
abermals einen Beweis dafür erbringen, bis
zu welchem Maße Teile dieſer ſozialdemokra
tiſchen Organiſation anläßlich der Reichs-
präſidentenwahl bereits im Begriff geweſen
ſind, illegal anzugreifen

Die Eiſerne Front iſt ja, wie bekaunt, der
Rahmen für die Organiſationen, die einge
ſetzt werden ſollten, wenn infolge der
Wahlen irgendeine Verſchiebung der Macht

wir haben an dieſer
Stelle zahlreiche Reden von Führern des
Reichsbanners, der SPD. und der Eiſernen
Front veröffentlicht, in denen ausdrücklich
feſtgeſtellt wurde, daß die Organiſationen der
Eiſernen Front bereit ſein würden, einzu-
greifen, auch um eine demokratiſche und legal
begründete Machtverſchiebung nach rechts zu
verhindern. Zu dieſem Zweck ſind ja auch in
den einzelnen Berufszweigen die ſog. Ham-
merſchaften begründet, unter denen ſich bei
der Vorbereitung der Reichspräſidentenwahl

die Eiſenbahner-Hammerſchaften
durch Bürgerkriegsdrohungen ſtets beſonders
ausgezeichnet haben. Der Sozialdemokra-
tiſche Einheitsverband der Eiſenbahner iſt in
dieſer Beziehung führend beteiligt geweſen.
Wie weit die Vorbereitungen in dieſen ſo-
zial demokratiſchen Machtbereichen bereits ge-
diehen geweſen ſind, zeigt folgender Vorfall:

Jn der pommerſchen Stadt Stolp hat am
10. März unter dem Vorſitz des Gewerk-
ſchaftsſekretärs H. im dortigen Volkshanſe
eine Beſprechung ſtattgefunden, an der vor-
nehmlich Mitglieder des Einheitsverbandes
der Eiſenbahner teilnahmen. H. teilte den
A. weſenden mit, derartige Beſprechungen,
n er ſie heute einberufen habe, fänden m
ganzen Reich Fatt, und die einzelnen Bruppen
des Einheitsverbaundes müßten auf Befehl
der Zentrale in Berlin ſofort tätig werden.
Jeder habe ſich daher in den nächſten Tagen,
beſonders am Sonnabend und Sonntag,
abends zu Hauſe zu halten, damit er auf ein
beſtimmtes Stichwort ſofort zur Stelle ſein

könne. Im einzelnen wurde folgendes vor-

bereitet: 3Aus der Rede des Gewerkſchafts-
ſekretärs, deren Jnhal tuus vorliegt, er-
gab ſich, daß im ganzen Reich auf Befehl
der Berliner Zentrale des Verbandes
Verſammlungen der Unterführer ſtatt
finden ſollten, in denen die Mitglieder
für die Ereigniſſe des bevor-ſtehenden Wahlſonntags ge-
wiſſermaßen mobiliſiert wer-den ſollten. Einzelne Anweiſungen
wurden gegeben, um dieſe Mobiliſierung
für den Fall des Einſatzes am Wahltag
oder nach dem Wahltag ſicherzuſtellen.
Sär den Fall des Einſatzes wurden
eine Anzahl Sabotageakte

vorgeſehen:
Zerſtörung aller Lichtleitun-
gen für den Bahnhof und für
die Betriebsanlagen, Ver-ſt opfung de s Lokomotiv-
ſchuppens dadurch, daß eine Lokomo-
tive in die Drehſcheibe zu ſtürzen ſei,
Beſitzergreifung der Waffendes Bahnſchutzes, Sabotageakte für
den ganzen Bahnverkehr.
Vorſichtigerweiſe wurde angekündigt, daß

dieſe Art des „Einſatzes“ getätigt werden
ſollte, wenn Hindenburg gewählt und von
Rechts ein Putſchverſuch verſucht würde.
Dieſer Teil der Eiſernen Front wollte alſo,
ſelbſt wenn man unterſtellt, daß die Voraus-
ſetzung eines Rechtsputſches ehrlich gemeint
geweſen ſei, ſich nicht nur ſofort die polizei-
lichen Befugniſſe der zur Herſtellung der
Ordnung bereitſtehenden Organe des Staates
aumaßen, ſondern er wollte darüber hinaus
Sabotagegakte durchführen, die gegen die All-
gemeinheit gerichtet waren.

Da nach allem Anſchein derartige Parolen
im ganzen Reich ausgegeben worden ſind,
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eine legale Machtergreifung durch die
e nicht dulden, ſo wird die Jllegalität

ſo reitungen, die in engſter Ver-
bindung mit der Sozialdemokratie, ſozial-
demokratiſchen Gewerkſchaftsorganiſationen,
Eiſernen Front und Hammerſchaften ge
ſchehen ſind, ſonnenklar. Es iſt ſchwer, ſich
vorzuſtellen, daß derärtige illegale Vorberei-
tungen der Aufmerkſamkeit der zuſtändigen
Reichsbehörde entgangen ſind, und es iſt
vielleicht nur dadurch zu erklären, daß dieſe
Aufmerkſamkeit eben ganz und gar auf die
Rechte gerichtet geweſen iſt, bei der man
Material beſchlagnahmt hat, das nach unſerer
Meinung immerhin noch harmlos gegenüber
dem oben geſchilderten Vorgang iſt.

Wir geben von dieſen Dingen Kenntnis,
um dem Reichsinnenminiſter die Unter-
ſuchungen zu erleichtern, die ihm durch den
Brief des Herrn Reichspräſidenten vom
Spnnabend, dem 16. April, zur Pflicht ge-
macht worden ſind und die nur zum Verbot
des Reichsbanners und ſeiner Unterorgani-
ſationen führen können!“

85206 neue Wohlfahrkserwerbsloſe
in Preußen.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, ſind nach der Erhebung des preußi-
ſchen Statiſtiſchen Landesamts vom 31. März
1932 in Preußen 1 414 590 vom Arbeitsamt
anerkannte Wohlfahrtserwerbsloſe gezählt
worden. Somit ergibt ſich im März eine
Zunahme um 85 206 Wohlfahrtserwerbsloſe
oder 6,4 Prozent, die faſt ebenſo ſtark iſt wie
die Steigerung im Februar und annähernd
das Vierfache des Zuwachſes im Veragleichs
monat des Vorjahres beträgt. Gegen den
31. März 1931 iſt die Wohlfahrtserwerbs-
loſenzahl um 100,9 Prozent geſtiegen.

Soll und kann dieſe fürchterliche Ent
wicklung auch nur einige Monate noch
weiterdanern? Wer ein Herz für die Er
werbsloſen hat, ſtimmt am 24. April für
ein nenes, beſſeres Preußen.

Vor neuen Reichshaushaltskürzungen.
Aus Berlin verlautet: Der Reichsetat iſt

zum dritten Male an das Reichsfinanz-
miniſterium zurückgekommen. Reichsfinanz-
miniſter Dietrich hat ſich im Kabinett für die
Notwendigkeit weiterer Streichungen erklärt,
wie ſie aus dem neuen Rückgang der Reichs
einnahmen im Monat März zwangsweiſe ſich
ergeben. Nach der Rückkehr des Kanzlers
aus Genf geht der abgeänderte Etat wieder
an das Reichskabinett. Man glaubt in
unterrichteten Kreiſen, daß die Droſſelung
der Reichsausgaben über die bisher vorge-
ſehenen 30 Prozent ihres vorjährigen Stan-
des unvermeidlich ſein wird.

Neuer litauiſcher Wahlſkandal.

Wie der „DAZ.“ aus Memel gemeldet
twird, wirkt ſich die Maſſeneinbürgerung von
Großlitauern im Memelgebiet zu einem rie-
ſigen Wahlſkandal aus. Während bei den
letzten Wahlen nur einige Großlitauer ein-
gebürgert wurden, ſind bis Mittwoch im
Memelgebiet, d. h. in etwa drei Wochen 5500
bis 6000 Großlitauer zu „Memelländern“
gemacht worden. Dabei handelt es ſich aber
nicht nur um ledige Leute, ſondern die meiſten
ſind verheiratet, ſo daß man bei der Errech-
nung der Tatſache Rückſicht darauf nehmen
muß, daß zu den Eingebürgerten noch die
wahlfähigen Frauen und Kinder hinzu-
kommen.

Man kann annehmen, daß durch die in
den letzten drei Wochen vorgenommene Ein-
bürgerung dem Memelgebiet etwa 10 000 bis
t v großlitaniſche Wähler zugeführt wor-

en ſind.
Der neue litauiſche Landespräſident des

Memelgebietes, Simaitis, erklärte in einer
Preſſeunterredung u. a., daß 600 000 Litauern
die memelländiſche Bürgerſchaft erteilt wor-
den ſei. 80 Prozent der neu Eingebürgerten
hätten bereits ſeit einem Jahr im Memel-
gebiet gewohnt. Dieſe Erklärung iſt inſofern
bemerkenswert, als damit zugegeben wird,
daß bei 20 Prozent der Einbürgerungen nicht
einmal die Eingangsbeſtimmungen des
memelländiſchen Einbürgerungsgeſetzes be-
rückſichtigt wurden, wonach Anwärter auf die
memelländiſche Bürgerſchaft mindeſtens ein
Jahr im Memelgebiet wohnen müſſen. Man
befürchtet, daß dieſer Akt ſich bei den memel-
ländiſchen Landtagswahlen auswirken wird.

Deukſcher Einſpruch.

Aus Berlin wird gemeldet: Deutſchland
nimmt die Maſſenzulaſſung von Litauern im
Memelland für die Wahlen zum Memelland-
tag nicht widerſpruchslos hin. Der deutſche
Generalkonſul in Memel iſt nach Berlin be-
rufen. Der Kanzler hat dem Kabinett weit-
gehende Anträge zugehen laſſen für einen
neuen Schritt bei den Signaturmächten, der
das Verbot bzw. die Ungültigkeitserklärung
er Wahlen für das Memelland
ovdert.

Das Pariſer „Petit Journal“ meldet aus
Spanien: Der Finanzminiſter hat die Steuer
ſätze um 20 Prozent erhöht, weil der Fehl-
betrag im Staatshaushalt wächſt. Aus
aleicher Urſache wurden die ſtaatlichen Zu
wendungen an die Betriebsräteorganiſatio-
nen und Gewerkſchaften um 20 Prozent ge-
kürzt. Infolge dieſer Maßnahmen kam es
in Bilbao, Barcelona und Santfander zu
ſchweren Ausſchreitungen. Jn Bilbao wur-
den bei den Zuſammenſtößen in den Fabriken
s Perſonen getötet und 18 verletzt. In San-
tander iſt Dienstag früh der Generalſtretk
klärt. „Errungenſchaften der Revolu

Hausſuchungen bei Kommuniſten in ganz
Preußen.

Der preußiſche Innenminiſter Severing
geſtern vermutlich infolge des

indenburgbriefes an Groener in ganz
Preußen Hausſuchungen bei kommuniſtiſchen
Organiſationen durchführen laſſen. Jn
erſter Linie ſcheinen die Sportorganiſationen
durchſucht zu ſein.

Die Hausſuchungen haben ſoweit bis-
her Meldungen vorliegen zu keinen
Zwiſchenfällen gefülrt.

Aus Breslau, Haunover und Görlitz wird
amtlich gemeldet, daß ſie ergebnislos waren.
Jn Magdeburg war die Ausbeunte ſehr ge
ring. Waffen wurden nicht gefunden. Das
Ergebnis von Stettin, Kaſſel und Königsberg
iſt noch nicht bekannt. Das in Gleiwitz be
ſchlagnahmte Material wurde dem Jnnen-
miniſterium überſandt. In Erfurt wurde
eine große Anzahl von Flugblättern be-
ſchlagnahmt.

Jn Berlin wurde nach Auskunft von zu-
ſtändiger Stelle umfangreiches Material ge-
funden, das zurzeit noch geſichtet wird. Zwei
Perſonen wurden verhaftet. Jn Köln wur-
den an insgeſamt 28 Stellen Hausſuchungen
vorgenommen. Auch hier wurden )rift
ſtücke gefunden, die auf ihre Bedeutung hin
noch geprüft werden. Bei einem kommuni-
ſtiſchen Funktionär wurden zwei Schußwaffen
mit Munition beſchlagnahmt. Wie aus
Eſſen gemeldet wird, ſind die Hausſuchungen
im rheiniſch- weſtfäliſchen Induſtriegebiet
reibungslos verlaufen. Das Ergebnis ſoll
überall negativ ſein.

Aus Hamburg wird gemeldet: Jn Ueber
einſtimmung mit dem Vorgehen der preußi-
ſchen Polizei gegen m Nachfolge-
organiſationen des verbotenen Rotfront-
kämpferbundes hat auch die hamburgiſche
Polizei am Dienstagvormittag Hausſuchun-
gen in kommuniſtiſchen Geſchäftsſtellen, Ver
kehrslokalen uſw. vorgenommen. Ueber das
Ergebnis bewahren die zuſtändigen Stellen
vorläufig noch Stillſchweigen-

Zweierlei iſt an dieſen Hausſuchungen
bemerkenswert: 1. Das Ergebnis und be-
ſonders die vielfache Ergebnisloſigkeit
wird mit auffälliger Eile mitgeteilt, ſoweit
es bereits zu überſehen iſt, während das Er-
gebnis der Unterſuchungen gegen die Natip-
nalſozialiſten erſt nach Tagen, und auch dann
noch bis heute höchſt unvollſtändig be
kanntgegeben wurde. 2. Eine Durchſuchung
der Organjſation des Reichsbanners und der
Eiſernen Front iſt bis heute nicht erfolgt,
trotzdem Hindenburg auf Grund ihm vor
liegenden Materials eine Unterſuchung
gefordert hat.

Die Preſſenotverordnungen verbieten es
in unſerem „freien Volksſtaat“, kritiſch zu
dieſen beiden bemerkenswerten Tatſachen
Stellung zu nehmen. Aber das Rechtsgefühl
weiſt den richtigen Weg: Fort mit ſolcher
Preußenpolitik und ſolcher Preußenregierung

durch die Wahlen vom kommenden
Sonntag!

Die polniſchen
Von beſonderer Seite gehen uns folgende

Ausführungen zu:
„Von den Dächern der „gut Jnformierten“

in Warſchau rufen die Spatzen einander zu,
daß Polen den Einmarſch in Danzig und Oſt
preußen vorbereite und im Laufe der nächſten
Monate auch durchführen werde. Denn in den
Salons unter dieſen Dächern wird aus den
polniſchen Wünſchen und Abſichten kein Hehl
gemacht, ſogar ausländiſche Diplomaten
aus durchaus neutralen Staaten werden in
die Pläne eingeweiht.Was ſteckt hinter dieſem Gerede?

Die polniſche Regierung hat im Laufe der
letzten drei Monate unter Benutzung Japans
als Deckmantel große Beſtellungen
bei der franzöſiſchen und tſchecho
ſlowakiſchen Kriegsinduſtrie ge-
macht. Es hieß in der Preſſe, Japan brauche
dieſes Kriegsmaterial für ſeinen China-Feld-
zug; in der Tat aber, wie unbeteiligte Regie
rungen einwandfrei feſtſtellen konnten, die
beſtellte Kriegsware bis Mitte des kommen-
den Sommers nach Warſchau geliefert
werden. Gleichzeitig hat das polniſche Kriegs-
miniſterium in Amerika bei Ford, Chevrolet
und Dodage 3000 Laſtautos für ſofortige Liefe-
rung gegen bar beſtellt.

Polniſche Regimenter aus der Ukraine und
anderen ſüdlichen Gebieten ſind während der
letzten Monate und Wochen an den Grenzen
Danzigs, Weſt und Oſtprenßens und Ober-
ſchleſiens konzentriert und durch nur ſchwache
Truppenteile aus anderen Gebieten des Lan-
des erſetzt worden. Das polniſche Heer, das
für einen Schlag gegen Danzig und Oſt-
preußen in Frage käme gegenüber Ober-
ſchleſien und der Grenzmark ſcheint man ſich
in polniſchen Militärkreiſen auf Defenſiv reſp.
Entlaſtungsaktionen beſchränken zu wollen

iſt von einem ausländiſchen Militär
attaché als ſchon zu drei Vierteln mobil' be-
zeichnet worden! Ein beſonders gut unkter-
richteter ausländiſcher Diplomat beſtätigt
ſämtliche dieſer Angaben und erklärt einen
volniſchen Eroberungskrieag gegen
Deutſchland noch in dieſem Jahre
für unvermeidlich, wenn nicht die
Weſtmächte, und vor allen Dingen Frank-
reich ein ſehr eneragiſches „Nein!' ausſprechen.

London und Waſhington, über die kriege-
riſche Stimmung in Warſchau gut unkerrich-
tet, haben zwar nicht „Nein!' geſagt. Sie
haben jedoch alles getan, was in ihrer Macht
liegt, um Polen von der Durchführung ſeines
Planes abzuhalten. Frankreichs bisherige
Politik iſt hingegen undurchſichtig geweſen
und dürfte zum Teil wenigſtens von dem
Ausgang der bevorſtehenden Reparations-
verhandlungen in Lauſanne abhängen.

Von großer Bedeutung in dieſer ganzen
Frage iſt die Entwicklung der jianagniſch-pol-
niſchen Beziehungen ſeit Ende vorigen
Jahres. Japan, deſſen Staatsmänner einen

Angriffspläne.
Krieg in abſehbarer Zeit mit der
Sowjetunion um die Herrſchaft in der
Mandſcurei als unvermeidlich anſehen, ſucht
in Polen den für dieſen Fall geeigneten Ver
bündeten und iſt in Warſchau auf entſchiedene
Gegenliebe geſtoßen. Die Aktivität der Ja-
paner in Warſchau iſt in den letzten Monaten
außerordentlich rege geweſen, mit dem Erfolg,
daß die fapaniſch-polniſchen Beziehungen,
nach Anſicht zahlreicher ausländiſcher Diplo
maten, nunmehr bis zu einer Entente, bzw.
Bündnis gediehen ſind.

Die Sorge über die Entwicklung der Dinge
in Warſchanu iſt gang beſonders groß in ame
rikaniſchen diplomatiſchen und finanziellen
Kreiſen, da Amerika nicht nur in Deutſch
land, ſondern auch in Polen große Kapital-
anlagen hat, die im Falle eines Krieges
zwiſchen dieſen beiden Ländern nach amerika-
niſcher Anſicht aller Wahrſcheinlichkeit nach
zum guten Teil verlorengehen würden.
Dieſe Sorge hat auch die Hopper-Regierung,
durch ihre Diplomaten und Kongreß-Ver-
treter, den zuſtändigen Stellen in Polen ganz
offen bekanntgegeben. Der Senator Borah,
deſſen Kampf gegen das Verſailler Diktat
weltbekannt iſt, hat vor kurzem dem vol-
niſchen Botſchafter in Waſhington erklärt,
das Volk und die Regierung der Vereinigten
Staaten würden einen Krieg zwiſchen Polen
und Deutſchland lediglich als einen von pol-
niſchen Ausdehnungsgelüſten entfachten Er-
oberungskrieg anſehen und daher in jeder
Hinſicht mißbilligen. Ein ſolcher Krieg würde
die Sympathien des ganzen Auslandes auf
die Seite Deutſchlands bringen. Weiterhin
meinte Borah, daß Polen im Falle eines
Krieges gegen Deutſchland auf keine Unter-
ſtützung ſeitens der amerikaniſchen Finanz
und Wirtſchaft rechnen könnte und gab dabei
auch zu verſtehen, daß die Wall-Street trotz
der Banque de France immer noch eine
Machtrolle in der Finanzwelt ſprele.

Jn einem ähnlichen Sinne haben hohe
engliſche und amerikaniſche Diplomaten in
Warſchqu mit Vertretern des dortigen Aus-
wärtigen Amtes geſprochen. Ferner haben
die Botſchaften dieſer beiden Staaten in
Warſchau beſondere Verbindungsmänner er-
nanunt, die die Hälfte ihrer Zeit in Warſchau,
die andere Hälfte in Berlin zubringen, um
einen genauen Einblick in die Lage zu ge-
winnen und nicht nur ihre eigenen Regierun-
gen zu informieren, ſondern auch einen be-
ruhigenden Einfluß auf Warſchau und Berlin

und auch Paris auszuüben.
Ueber den Ernſt der Lage beſteht kein

Zweifel. Die noch unbeantwortete Frage iſt:
Wird es London und Waſhington, gemein
ſam und auf dem Wege über Paris, gelingen,
die gepanzerte Fauſt Polens noch im letzten
Augenblick zurückzuhalten?“

Rußland Japan
und der deutſche Oſten.

Der Rotterdamer „Courant“ meldet aus
Tokio: Die japaniſchen Zeitungen ſind mit
Berichten über die Vorgänge an der
mandſchuriſch- ruſſiſchen Grenze angefüllt. Die
Grundtendenz aller Berichte iſt, daß ſich die
Lage zu einem offenen Konflikt Japan-Ruß-
land ausgeſtaltet hat. Aus Mukden und aus
Korea ſind größere japaniſche Truppen
einheiten an die bedrohte Grenze abgegangen.
Dex Pariſer „Herald“ kabelt aus Mukden:
Ueber die Mandſchurei iſt von neuem der
kriegszuſtand verhängt worden. Ununter-
brochen gehen Truppentransporte nach dem
Norden. Die Japaner verſtärken in auf
fallender Weiſe ihre Stellungen zwiſchen
Charbin und der ruſſiſchen Grenze.

Das fapaniſche A Amt hat durch
den Mund eines „Sprechers eine ſehr

ernſte Warnung an Rußland ergehen laſſen.
So ließ es u. a. erklären: „Japan wünſcht
keinen Angriff, aber man muß mit der Mög-
lichkeit von Kämpfen rechnen, falls die Ruſſen
die Mandſchurei angreifen. Ein ſolcher An
griff würde ſelbſtverſtändlich Japan auf den
Plan bringen, genau wie im Jahre 1929.“

Wir erinnern in dieſem Zuſammen-
hang an die bereits vor einigen Wochen mit-
geteilten Veröffentlichungen in der Londoner
Preſſe, daß ein „fapaniſch-franzöſiſches Kom-
plott“ beſtehe, wonach Japan die Ruſſen in
der Mandſchurei ſoweit reizen ſolle, bis es
zu Zuſammenſtößen kommt. Dann ſolle
Japan vom Oſten und Pölen vom Weſten
her, beide unterſtützt von Frankreich, gegen
Sowjetrußland vorgehen. Dabei ſolle
Deutſchland Durchmarſchgebiet für franzö
ſiſche Kriegslieferungen und ſogar franzö
ſiſche Hilfstruppen werden. Vergl. auch die
im heutigen Leitartikel erwähnten japaniſch
polniſchen Verhandlungen und polniſchen
n auf deutſches Gebiet.Gewiſſe Pariſer Preſſeäußerungen zu dem

Reichspräſidenten

kürzlichen gemeinſamen G
nings mit dem ruſſiſchen A
winow aus Anlaß des 10. Jah es des
deutſchruſſiſchen Rapallovertrages ließen das
franzöſiſche ziel all dieſer Pläne deutlich
erkennen: Sowjerußland ſoll ſten en
werden, damit es für Deutſchland als
etwaiger Bundesgenoſſe endgültig ausſcheidet
und Deutſchland für immer lahmgelegt wird.

All dieſe ſchweren, im jetzigen Wahlkampf
viel zu wenig beachteten außenpoljtiſchen Ge
fahren zwingen zu dem Schluß: Wählt natio
nal! Denn nur wenn ſie ein durch und durch
nationales Deutſchland ſich gegenüberſehen,
werden Frankreich und Polen von ihren
blutigen Plänen Abſtand nehmen.
fremde Hilfe können wir für den bedroh-
ten deutſchen Oſten ſo wenig rechnen, wie
China für die Mandſchurei

Amerika droht mit Handelskrieg.
Aus Waſhington wird gemeldet: Das

amerikaniſche Staats und das Handels
departement bereiten Noten an europäiſche
und lateinamerikaniſche Regierungen vor, in
denen Vergeltungsmäßnahmen gegen Aus
nahmezollbehandlung amerikaniſcher Waren
angedroht werden. Zunächſt ſollen ſolche
Roten an Frankreich und Spanien und ſpäter
an Deutſchland, Oeſterreich und beſonders
Argentinien geſandt werden. Hohe Regie
rungsbeamte rechnen bei den geſpannten
franzöſiſch- amerikaniſchen Handelsbeziehnngen
mit der Möglichkeit eines Handelskrieges.
Das Staatsdepartement ſtellte eine Liſte von
150 amerikaniſchen Warengattungen zuſam-
men, auf denen franzöſiſche Sonderzöll
liegen. Die amerikaniſche Regierung will
die Antworten auf die Noten abwarten, bevor
Kampfmaßnahmen ergriffen werden.
Borah gegen die Kriegsſchulden

ſtreichung.

Der bekannte Vorſitzende des ameri-
kaniſchen Senatsausſchuſſes für Auswärtiges,
Senator Borah, gab am Dienstag eine Er
klörung zur Kriegsſchuldenfrage ab und be-
tonte, daß die europäiſchen Nationen ſehr
wohl in der Lage ſeien, ihre Schulden zu
zahlen. „Kein Dollar Schuldenzahlung
kommt vom ausländiſchen Steuerzahler.
Deutſchland zahlt für alle. Die Stenerzahler
Englands, Frankreichs und Italiens zahlen
für Rüſtungen.“

Solange für Rüſtungen Unſummen aus-
egeben würden, könne gar nicht an eine

Reviſion der Kceiegsſchuldenfrage gedacht
werden. Amerika gar an e
Schuldenſtreichung, ſolange Europa
Reparationsfrage nicht gelöſt habe, die den
Schlüſſel der Lage Europas darſtelle. Ver-
handlungen über die weitere Lage ſeien vor
der Löſung der Reparationsfrage völlig aus
ſichtslos.

Auskrilt Italiens und Deutſchlands

aus dem Völkerbund
Die „Neue Basler Zeitung“ meldet aus

Genf: Jn Völkerbundskreiſen wurden ernſt-
liche Gerüchte kolportiert, wonach Italien
und vielleicht auch Deutſchland den Völker-
bund verlaſſen wollen, wenn keine Möglich-
keit einer Verſtändigung über die Abrüſtung
zu erzielen iſt. Die Delegationen beider Län
der geben zu dieſen Gerüchten keinerlei Er-
klärungen ab.
der ſächſiſche Schritt

zur Reichsbannerauflöſung.

Zu einer Meldung Berliner Blätter über
einen ſächſiſchen Schritt beim Reichsinnen-
miniſter wird von amtlicher ſächſiſcher Stelle
beſtätigt, daß die ſächſiſche Regierung, die
von jeher den Standpunkt vertreten habe, daß
derartige Maßnahmen, wie ein Verbot von
Wehrverbänden gleichmäßig und objektiv exr-
folgen müſſe, bereits in der vorigen Woche
ein Erſuchen an den Reichsinnenminiſter ee
richtet habe, zu prüfen, ob die gleichen Vor-
ausſetzungen wie bei den SA.-Formationen
auch für die Wehrformationen anderer po-
litiſcher Parteien vorlägen. Dieſer Schritt
der ſächſiſchen Regierung iſt noch vor dem
Bekanntwerden des Briefes des Reichsprä-
ſidenten von Hindenburg erfolgt.

Rochmals KReichsbannerempfang
durch Groener.

Reichsinnenminiſter Groener empfing am
Dienstag erneut den Führer des Reichs-
banners, Höltermann, um die Durchführung
des vom Reichsbanner eingeleiteten Abbaues
der Sonderorganiſationen zu erörtern.

Hitler wurde vor dem SA. Verbot
nicht gehört, der Reichsbannerführer aber
wird ſogar zweimal empfangen. Wo
bleibt da der Grundſatz „Gleiches Recht für
alle Der erneute Empfang beweiſt im
übrigen, daß Groener trotz des Eingreiſens
des Reichspräſidenten eifrig bemüht iſt, ein
Verbot des Reichsbanners zu vermeiden.
Gebt am 24. die Antwort auf dieſe Art von
Politik!

Gegen das Verbot der Hillerjugend.
Die Reichsleitung der NSDAP. und er

Vorſitzende des Vereins Hitlerjugend, Dr.
Adrian von Renteln, haben den Rechtsanwalt
Frank II beauftragt, mit allen rechtlichen
Mitteln gegen das Verbot der Hitlerjugend
vorzugehen, das durch die Notverordnung des

über die Auflöſung der
SA. nicht gedeckt werde.

—DZH
Im heſſiſchen Landtag wurde geſtern der

nationalſozialiſtiſche Antrag auf Landtagsauflöſung abgelehnt, da r d. Jaſtimmen
an Stelle der erforderlichenabgegben wur

47 Stimmen.
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Bergrutſch an der Moſel.
Der ſchon ſeit Jahren drohende große

Bergrutſch bei Cochem (Moſel) iſt in den
Abendſtunden des Dienstag eingetreten.
Schon während des ganzen Nachmittags be-
fand ſich das Bergmaſſivy in ſtändiger Un-
ruhe. Gegen 23 Uhr iſt die Hauptmaſſe des
in Bewegung befindlichen Berges etwa
10 000 Kubikmeter Erd- und Felsmaſſe
unter großem Getöſe abgeſtürzt. Die be-
nachbarten Moſelorte wurden in mächtige
Staubwolken eingehüllt.

Eine vor dem Hauptſteinbruch des Fels-
maſſivs. befindliche Schreinerei wurde voll-
ſtändig hinweggefegt. Die zentnerſchweren
Steinblöcke liegen meterhoch auf der Pro-
vinziallandſtraße. Große Teile der Geſteins-
maſſen ſind in die Moſel geſtürzt. Eine
große Menſchenmenge umlagert die Einſturz-
ſtelle.

Die Fernleitungen ſind zum großen Teil
durchſchlagen, ſo daß die nahen Moſelorte
vhne Licht find. Der Fahr- und Fußverkehr
auf der Provinziallandöſtraße iſt vollſtändig
geſperrt. Menſchenleben ſind nicht zu be-
klagen.

Kaffee Ernte in Berlin.

Ein Kaffeebaum des Schulgartens Blanken-
felde bei Berlin, von dem ſich die Schul

kinder die Bohnen abpflücken.
Wohl als einzige Stadt Europas beſitzt

die Stadt Berlin eine Kaffee-Plantage. Sie
iſt ein Teil des Schulgartens Blankenſelde
bei Berlin, der eine ganze Reihe exotiſcher
Pflanzen darunter ſogar Papyrus-
Stauden enthält, an denen die Schul-
kinder ihre botaniſchen Kenntniſſe am natür-
lichen Objekt erweitern können.

Drei Selbſtmorde an einem Tag.
Jm Berliner Weſten wurde die Film-

ſchauſpielerin Marta Reichl in ihrer
Wohnung durch Gas vergiftet tot aufgefun-
den. Falſche Spekulationen trieben ſie zu
dieſer Verzweiflungstat.

Auf dem Ferngleis Berlin-- Oranienburg
wurde die zerſtückelte Leiche eines 18 jährigen
Schülers auf gefunden. Der Grund ſeines
Selbſtmordes iſt unbekannt.

Jm Süden Berlins ſuchte ein 64jähriger
Penſionär mit ſeiner Tochter den Gastod
wegen eines ſchweren Nervenleidens.

Selbſtmord wegen Nichtverſehzung.
Aufklärung einer Schülerentführung und

eines Exrpreſſerbriefes.
Auf der Strecke zwiſchen Hildesheim und

Harſum wurde die Leiche des ſeit dem
19. März vermißten Schülers Aldermiſſen aus
Harſum gefunden. Damit iſt das Rätſel um
das Verſchwinden des Schülers gelöſt. Der
Junge war nicht verſetzt worden und iſt aus
dieſem Grunde ſeit dem letzten Schultag nicht
mehr nach Hauſe zurückgekehrt. Die Polizei
nimmt nun an, daß der Junge Selbſtmord
begangen hat. Die genaue Todesurſache wird
erſt durch die Obduktion feſtgeſtellt werden
können.

Seit dem Verſchwinden des Schülers
hatten bekanntlich bisher nicht ermittelte
Täter an die Eltern des Knaben einen Er-
preſſerbrief geſandt. Unter dem Vorgeben, den
Jungen in ihrer Obhut zu haben, heotten die
Brieſſchreiber von den Eltern für die Rück-
gabe des Kindes eine große Geldſumme ver-
langt.

Außerdienſtſtellung der „Los Angeles“
Der Haushaltsausſchuß des amerikaniſchen

Repräſentantenhauſes empfahl aus Sparſam-
keitsgründen die ſofortige Außerdienſtſtellung
des amerikaniſchen Luftſchiffes „Los
Angeles“.

Ein Jahr Gefängnis für Wacker.
Das Urkeil im van Gogh-Prozeß.

Der Strafprozeß gegen den Kunſthänd-
ler Otto Wacker wegen der gefälſchten van
GoghBilder ging am Dienstag in Berlin
zu Ende. Landgerichtsdirektor Dr. Neu
mann verkündete unter atemloſer Stille im
Saale folgendes Urteil:

„Der Angeklagte Otto Wacker wird
wegen fortgeſetzten Betruges in Tateinheit
mit ſortgeſetzter ſchwerer Urkunden-
fälſchung zu einem Jahr Gefängnis ver
urteilt. Von der Anklage des Pfand-
betrugs wird Wacker freigeſprochen. Das
Gericht hat ferner beſchloſſen, mit Rückſicht
auf die erkannte Strafe, die Fluchtverdacht
bedingt, Wacker ſofort in gerichtliche Unter
ſuchungshaft zu nehmen Von den Wir-
kungen des Haftbefehls wird Wacker jedoch
befreit gegen die Auflage, ſich zweimal
wöchentlich bei der für ihn zuſtändigen
Polizeibehörde zu melden. Praktiſch kommt
mit dieſem Nachbeſchluß Wacker alſo auf
freien Fuß.
Jn der Urteilsbegründung gegen den

Kunſthändler Wacker, der zu einem Jahre
Gefängnis verurteilt wurde, ſagte das Ge-
richt, daß bei elf Bildern über die Frage, ob
ſie echt oder falſch ſeien, jeder Zweifel aus-
geſchloſſen ſei und daß es ſich um Fälſchungen
handeln müſſe. Denn darüber ſeien ſich ſämt-
liche Sachverſtändige einig geweſen. Das
Gericht habe die Frage, ob es ſich vielleicht
doch um echte, aber ſchlechte van Goghs
handele, daher mit Sicherheit verneinen
können. Es hieß, van Gogh mißachten, wenn
man um dieſe Bilder überhaupt ſtreiten

wolle. Bei zwei weiteren Bildern handele
es ſich ſchon um höhere Qualitäten. Hier
müſſe ſich der Fälſcher ſchon mehr in die
Seele van Goghs hineingefühlt haben. Bei
den reſtlichen Bildern müſſe die Frage
zunächſt offen bleiben.

Das Gericht ſei zu der Ueberzeugung ge
langt, daß Wacker Kenntnis von der Unecht-
heit der Bilder hatte und die Expertiſen ſich
nur verſchafft habe, weil er ohne dieſe die
Bilder nicht los werden konnte. Wacker
habe die Abſicht verfolgt, die Bilder
vor den Augen des kaufenden Publi-
kums zu legaliſieren. An den großen Un-
bekannten, von dem Wacker die Bilder er
halten haben wolle, könne das Gericht nicht
glauben. Das widerſpreche jeglicher Lebens-
erfahrung und Logik. Wacker habe das Ge-
heimnis nicht gelüftet, weil es keines zu
lüften gab. Strafmildernd habe das Gericht
berückſichtigt, daß Wacker ein Pſychopath ſei.
Außerdem komme hinzu, daß für das kaufende
Publikum der Expertenname alles, die künſt-
leriſche Qualität eines Bildes aber weniger
bedeute.

Strafverſchärfend habe das Gericht in Er-
wägung gezogen das ſeltene Raffinement, mit
dem Wacker vorgegangen ſei, und den hohen
matertellen Schaden, der entſtanden wäre.
Außerdem ſei zu berückſichtigen geweſen, daß
dem deutſchen Kunſthandel mittelbär und dem
deutſchen Künſtler im Jn- und Auslande
unmittelbar ideeller Schaden zugefügt wor-
den ſei.

Die Frühjahrsübungen der deutſchen
Flokte in der Oſtſee.

Die Frühjahrsübungen der deutſchen
Flotte in der Oſtſee haben mit Beginn dieſer
Woche ihre Höhepunkt erreicht. Nach zwei-
tägiger Unterbrechung verließen die See-
ſtreitkräfte Montag morgen wieder den
Swinemünder Hafen, wo Kohlen und
Proviant eingenommen waren. Die noch im
Dienſt befindlichen drei Linienſchiffe „Heſſen“,
Schleswig-Holſtein“ und „Schleſien“ ſtanden
unter dem Oberbefehl von Kontreadmiral
Förſter. Erſt nach Fertigſtellung des Pan-
zerkreuzers „Deutſchland“ werden wieder
vier Linienſchiffe in Dienſt geſtellt ſein. Von
den Aufklärungsſtreitkräften nehmen die
Kreuzer „Königsberg“ und „Emden“ und die
zwei Torpedobootsflottillen unter dem
Kommando von Kontreadmiral Albrecht eil.
Den Oberbefehl über beide Verbände über-
nahm am Montag Vizeadmiral Gladiſch,
unter deſſen Führung nunmehr gemeinſame
Gefechtsbilder und Gefechtsübungen durch-
geführt wurden.

Das günſtige Wetter ermöglichte eine un-
eingeſchränkte Durchführung der Uebungen.
Kleinere Manöver, wie „Mann über Bord“,
Schleppübungen, bei denen in angenommener
Havarie des einen Kreuzers die Schlepphilfe
des anderen in kürzeſter Friſt einſetzte,
wechſelten mit Marſchüvungen der Auf-
klärungsſtreitkräfte und Tagangriffen der
Torpedobopte auf die Linrenſchiffe, wobei die
verſchiedenſten Angriffsarten durchgeführt
wurden.

Eine anſchließende Nachtübung der Tor-
pedoboote ſtellte die Flottille vor die Aufgabe,
an drei durch andere Streitkräfte geſicherten
Linienſchiffen Fühlung zu gewinnen und ſie
anzugreifen.

Dieſe Aufgabe war in anbetracht der
hellen Nacht beſonders ſchwierig. Trotzdem
bot ihre Durchführung einen wirkungsvollen
Beweis für die Durchbildung der Torpedo-
bootswaffe. Mit abgeblendeten Lichtern be-
gann das Heranpirſchen an den unſichtbaren
Feind, der durch häufigen Kurswechſel die
Suche erſchwerte. Dann nach plötzlichem
Hervorbrechen zu ſchneidiger Attacke deckten
Vernebelungen den Rückzug. Die Manöver
vollzogen ſich im großen Raum der Pommer-
ſchen Bucht und der Rügenſchen Gewäſſer.
Sie ſind ohne Zwiſchenfall verlaufen und
wurden mit veinlicher Genauigkeit abge-
wickelt. Erſt in ſpäter Nacht wurden die
Uebungen unterbrochen. Die Schiffe werden
vorausſichtlich am Freitag in ihre Heimat-
häfen zurückkehren.

Großfeuer im Marinegrſenal.

Jm Marinearſenal von Buenos Aires
brach am Dienstag ein Großfeuer aus, das
ſehr raſch um ſich griff und ſehr großen
Schaden anrichtete. Zuerſt ereignete ſich
eine Reihe von ſchweren Exploſionen, die in
der ganzen Stadt hörbar waren. Kurze Zeit
darauf ſtand ein Lagerſchuppen in hellen
Flammen. Trotzdem ſofort mehrere hundert
Mann Feuerwehr eingeſetzt wurden, fraß
ſich das Feuer raſend ſchnell weiter.

Bald ſtanden ſechs Lagerſchuppen in Flam-
men, die mit Holz, Farben und Lebens-
mitteln angefüllt waren. Jn einem Gebäude
befanden ſich mehrere Sauerſtoffbehälter,
die mit lautem Knall explodierten. Erſt
nach mehreren Stunden gelang es den
Wehren, ein weiteres Ausbreiten des Feuers
zu verhindern.

„Wie geht es Jhnen?“ eine
Beleidigung

Ein Prager Gericht hatte ſich mit der
Frage zu beſchäftigen, ob eine Beleidigung
darin liegt, wenn man jemanden fragt: „Wie
geht es Jhnen?“ Der Fall war folgender:
Ein Kaufmann hatte ſich gezwungen geſehen

auch in der Tſchechoſlowakei kommt das
vor! Konkurs anzumelden. Einen Tag
ſpäter begegnete er auf der Straße einem
Bekannten, auch einem Kaufmann, und dieſer
ſtellte die übliche Froge: „Wie geht es
Jhnen?“ Der Kaufmann, der annehmen
mußte, daß der Bekannee ganz genau wußte,
wie es ihm „ging“, ärgerte ſich und beant-
wortete die Frage nicht. Der Bekannte aber
war hartnäckig und ſtellte ſie nochmals, und
darin ſah der Kaufmann eine Beleidigung.

Sein Anwalt machte vor Gericht geltend,
daß unter den augenb'ickl'chen Verhältniſſen
ſchon die Frage „Wie geht es Jhnen,“ eine
Kränkung des Klägers darſtellte; jemanden,
der in Konkurs gegangen iſt, fragt man nicht
danach, wie es ihm geh!.. Die Wiederholung
aber war eine abſichtliche, böswillige Krän-
kung, und dafür müſſe der Beklagte beſtraft
werden. Das Gericht war indes anderer
Anſicht, erklärte die Frage als eine allgemein
übliche Redensart, bei der ſich kein Menſch
mehr etwas denke, und ſprach den Beklagten
frei. Das Gericht hot mit der Charakteri-
ſierung dieſer Frage durchaus recht gehabt
das „Wie geht es Jhnen?“ iſt zwar gerade
in der heutigen Zeit entſetzlich dumm, weil
man ohnedies bei den meiſten Menſchen weiß,
wie es ihnen geht, aber es iſt eine Redens-
art, an die man ſich gewöhnt hat. Sie be-
deutet genau ſoviel wie „Guten Tag“, oder,
wenn man in Oeſterreich iſt: „Hab' die
Ehre!“, nämlich nichts.

Man will doch durchaus nicht, daß der Ge-
fragte nun einem ſeine ganzen Verhältniſſe
darlege er ſagt einfach: „Danke! Und
Jhnen?“ Was ebenſo wenig etwas zu be-
deuten hat. Viel Vernunft iſt in dieſer Art
von Konverſation nicht, und der Amerikaner,
der ſeinen Bekannten fragt: „Was machen
Sie?“, oder „Was kann ich für Sie tun?“,
grüßt entſchieden zeitgemäßer, wenn auch er
ſich bei dieſen Fragen nichts denkt. Aber
ſchließlich: unverbindliche Redensarten
machen unſere Situation weder beſſer noch
ſchlimmer, und darum fragen wir ruhig
weiter „Wie geht es Jhnen?“ Worauf der
Gefragte der Wahrheit entſprechend ant-
wortet: „Legal!“ (d. h. recht mäßig!)

Aufklärung der Gaserkrankungen
in Harburg

Die Ermittlungen über die Herkunft der
Harburger Gaswolke, durch die bekanntlich
mehrere Perſonen an Bord des Dampfers
„Kurier“ leicht erkrankten, laſſen jetzt mit
ziemlicher Sicherheit den Schluß zu, daß es
ſich um Abgaſe des Dampferſchornſteines
handelt. Die Entſtehung dieſer Gaſe iſt
allerdings noch nicht völlig geklärt.

Das Lindbergh-Baby immer noch
verſchwunden.

Der deutſche Ozeandampfer „Europa“
wurde in Neuyork bei ſeiner Ankunft von
Scharen amerikaniſcher Detektive vom Ober-
deck bis zum Kiel durchſucht. Angeblich ſollte
ſich das Lindbergh-Baby an Bord befinden.
Die Polizei iſt jedoch wieder einmal irre-
geführt worden und mußte die Suche ſchließ-
lich ergebnislos abbrechen. Das große Jnter-

eſſe, das die amerikaniſche Preſſe durch ihre
ſtändige Berichterſtattung in der Oeffentlich-
keit erweckt hat, dürfte der Suche mehr ge-
ſchadet als genutzt haben. Lindbergh hat des-
halb jetzt die Zeitungen und Korreſpondenz-
büros gebeten, ſeinen Agenten nicht mehr bei
den Verſuchen, ſich mit den Entführern in
Verbindung zu ſetzen, nachzuſpüren.

Die Strafankräge im Uralzeff-Prozeß.

Nach fünfwöchiger Verhandlung bean-
tragte Staatsanwaltſchaftsrat Schumacher im
Berliner Uralzeff-Prozeß gegen Uralzeff
wegen fortgeſetzten, teils vollendetem, teils
verſuchtem Betruges in Tateinheit mit
ſchwerer Urkundenfälſchung zum Schaden
der Raiffeiſen-Bank ein Jahr ſechs Monate
Gefängnis. Gegen den Mitangeklagten
Rechtsanwalt Dr. Türk beantragte er wegen
Betruges in ſeiner Eigenſchaft als Treu-

händer der Raiffeiſen-Bank ſechs Monate
Gefängnis.

Jn dieſem Berliner Uralzeff-Prozeß
handelt es ſich um das ſogenannte Ruſſen-
geſchäft, durch das die Raiffeiſen-Bank
ſchwer geſchädigt worden iſt.

Lebk grenger noch

Die Kreuger-Senſationen hören noch
nicht auf. Phantaſtiſche Gerüchte kommen
aus dem Ausland, beſonders aus Kopen-
hagen. Heute hat ſogar das bereits ſeit
mehreren Tagen umgehende Gerücht den
Weg in die Preſſe gefunden, daß Jvar
Kreuger gar nicht tot ſei, ſondern auf Su-
matra, nach einer anderen Meldung in
Moskau lebe. Die Gerüchte ſind vielleicht
dadurch entſtanden, daß die Unterſuchungs-
kommiſſion ſich alle Papiere über den Tod
Jvar Kreugers von Paris hat ſchicken laſſen.
Nehrere Blätter bringen ausführliche Mel-

dungen der Pariſer Vertreter über die
näheren Umſtände bei ſeinem Tod.

Ein Dementi.
Die in Stockholm verbreiteten Gerüchte,

wonach der ehemalige Zündholzkönig nicht
geſtorben ſei, ſondern angeſichts der ver-
heerenden Finanzlage ſeiner Unternehmun-
gen die Flucht ergriffen haben ſoll, werden
in Paris nachdrücklich dementiert. Der
Polizeikommiſſar des Stadtviertels, in dem
Kreugers Wohnung ſich befand, erklärte, daß
er mit eigenen Augen Kreuger auf dem
Totenbett geſehen habe. Von der Unter-
ſchiebung einer Wachspuppe könne daher
nicht die Rede ſein. Auch der Arzt, der den
Tod feſtſtellte, erklärte, daß es ſich bei dem
abenteuerlichen Gerücht wohl nur um einen
ſchlechten Scherz handeln könne.

Drei Häuſervierkel durch eine
Feuersbrunſt zerſtörk.

Jn Belize, der etwas über 10000 Ein-
wohner zählenden Hauptſtadt der britiſchen
Kolonie Honduras, brach ein Feuer aus, durch
das drei Häuferviertel zerſtört wurden. Der
Schaden wird auf eine Million Mark geſchätzt.
Menſchenleben ſind nicht zu beklagen, doch ſind
400 Einwohner obdachlos geworden. Die zer-
ſtörten Gebäude waren größtenteils Geſchäfts-
häuſer.

Belize wurde erſt im September vorigen
Jahres von einem Wirbelſturm heimgeſucht,
dem tauſend Menſchenleben zum Opfer fielen.
Ein See von 200 Kilometer Länge.

Die Ueberſchwemmungskataſtrophe in Süd
ſlawien.

Aus der ſüdſlawiſchen Hauptſtadt Belgrad
wird gemeldet: Während ſich die Blätter bis-
her in der Berichterſtattung über die Ueber-
ſchwemmung in Südſlawien große Zurück-
haltung auferlegt hatten weiſen ſie jetzt auf
den beiſpielloſen Umfang des Unglücks hin.
Die „Vreme“ ſpricht von einem neuen Panno
niſchen Meer, das zwiſchen Belgrad und Brod
an der Save in der Länge von faſt 200 Kilo-
metern entſtanden ſei. Aus dieſer ungeheue-
ren Waſſerwüſte ragten nur die Dächer der
Häuſer in den Städten und Dörfern wie
Inſeln hervor. Vom Flugzeug aus geſehen,
gleiche Slawonien einem rieſigen Meer mit
Tauſenden von Jnſeln und Kanälen. Die
Bevölkerung habe nicht überall in Sicherheit
gebracht werden können. Tauſende von Men
ſchen ſäßen noch in ihren Häuſern, der Ver-
zweiflung und dem Hunger preisgegeben. Sie
ſeien beinahe verloren, da niemand es wagen
könne, ihnen Hilfe zu bringen

Slawonien, das fruchtbarſte Gebiet Süd-
ſlawiens, iſt der von dem großen Saweſtrom
durchfloſſene weſtliche Seitenteil der rieſigen
Tiefebene, deren Hauptteil die ungariſche
Tiefebene bildet. Jn nächſter Nähe von Bel-
grad ſtrömen die mächtigen Flüſſe Sawe,
Donau und Theiß in dieſem Becken zu-
ſammen, das als einzigen Abfluß den
ſchmalen Engpaß des „Eiſernen Tores“ am
Uebergang nach Alt- Rumänien hat. Wenn
einer der drei Ströme dieſes Beckens oder
gar mehrere ſtarkes Hochwaſſer führen, muß
infolge des ſchmalen Abfluſſes eine Hoch-
waſſerkataftrophe entſtehen wie ſie in ſolchen
Ausmaßen in ganz Europa nirgends ſonſt
eintreten kann.

Hoffnungsvoll.
„So, Du biſt alſo der Letzte in der Klaſſe? Gibt

es denn wirklich keinen Dümmeren als dich?“
„Doch aber der iſt heute krank!“

Onter-Schöne weiße Zähne: Chlorodont c
L. L. L. L L. L.
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Nus Merſeburg.
Billiges Reiſen

auch zu Pfingften.
Aehnlich wie beim vergangenen Weih

nachts und Ofſterfeſt beabſichtigt die Reichs
bahn, auch zu Pfingſten Feſttagsrückfahrkar
ten mit 33* Exmäßigung auszugeben. Die
Benutzung dieſer Karten wird auch diesmal
wieder auf ſämtliche Verkehrsverbindungen
innerhalb des Reichsbahnbereits ausgedehnt.

r vielbenutzte Verbindungen iſt die
Ausgabe von feſten Karten vorgeſehen, für
alle übrigen Verbindungen werden Blanko-
karten ausgeſtellt, die rechtzeitig, ſpäteſtens
am zweiten Tage vor Antritt der Fahrt bei
den Fahrkartenausgaben oder AMER-Stellen
zu löſen oder zu beſtellen ſind.

Die Feſttagsrückfahrkarten gelten vom 11.
bis zum 23. Mai 1932, und zwar zur Hin-
fahrt an den Tagen vom 11. bis 16. Mai
einſchließlich (die Hinfahrt muß am 16. Mai
24 Uhr beendet ſein) und zur Rückfahrt
an den Tagen vom 13. Mai 12 Uhr bis zum
23. Mat einſchließlich (die Rückfahrt muß am
23. Mai 24 Uhr beendet ſein). Die Benutzung

von FFD-, FD, D- und Schnell und Eil-
zügen iſt gegen Zahlung der tarifmäßigen
Zuſchläge unbeſchränkt zugelaſſen.

Die für den Sonntag nach Pfingſten am
21. oder 22. Mai 1932 gelöſten gewöhn-
lichen Sonntagsrückfahrkarten erfahren
durch dieſe Maßnahmen keine Beſchränkung;
ihre Gültigkeitsdauer wird vielmehr gleich-
falls bis zum 23. Mai 24 Uhr verlängert.
Auch für die Reiſenden mit Arbeiter-
rückfahrkarten werden beſondere Er-
leichterungen geſchaffen. Die Geltungsdauer
der Arbeiterrückfahrkarten wird ebenfalls für
die Zeit vom 11. bis 23. Mai feſtgeſetzt,

und zwar gelten die in der Zeit vom 11.
bis 16. Mai gelöſten Arbeiterrückfahrkarten
zur Fahrt nach dem Wohnort an allen Tagen
vom 11. bis 16. Mai einſchließlich und zur
Rückfahrt nach dem Arbeitsort an allen
Tagen vom 15. bis 23. Mai einſchließlich.

Die Fahrt nach dem Wohnort muß am 16.
Mai 24 Uhr, die Fahrt nach dem Arbeitsort
am 23. Mai 24 Uhr beendet ſein. Die Ent-
ſernungsgrenze von 250 Kilometern wird für
die in der Zeit vom 11. bis 16. Mai gelöſten
Arbeiterrückfahrkarten aufgehoben. Außer-
dem iſt eine „gebrochene Löſunga“ zugelaſſen
worden, wenn es nicht möglich iſt. unmittel-
bar bis zur Zielſtation Arbeiterrückfahrkarten
zu erhalten; es können in dieſem Falle Ar-
beiterrückfahrkarten durch Löſung auf Unter-
wegsſtationen aneinandergereiht werden.

Straßen ſind keine Fußballplätze.
Geſtern mittag gegen 12,30 Uhr fuhr an der

Garten Ecke Teichſtraße ein Radfahrer auf
dort Fußball ſpielende Kinder auf und
ſtürzte. Er erlitt Hautabſchürſfſungen am Knie
und Oberarm und mußte, da auch ſein Rad
total verbogen wax, ſeinen Weg zu Fuß fort
ſetzen. Hoffentlich wird dieſer Vorfall die
Eltern der betreffenden Kinder dazu veran
laſſen, dieſen einmal mit allem Nachdruck ein
Aharſen- daß Fahrſtraßen keine Spielplätze
ſind.

„Die Förſterchriſftl“
Gaſtſpiel des Leipziger Künſtlertheaters

beim Theaterverein Merſeburg e. B.

Wien (ſprich Wean!) zieht jedenfalls
ſoweit es ſich um Operetten handelt immer
noch, wird auch in 50 Jahren noch ziehen,
wie es vor 50 Jahren gezogen hat. Und
warum auch nicht? Es iſt einem ſo unzähli-
ge Male im Theater und neuerdings auch
im Kino immer wieder einoperettiert wor-
den. daß die Blume der wahren Liebe nur
in Wien zu voller Blüte gelangt, daß man es
heute ſchon ſelbſt glaubt und außerdem höch-
ſtens noch dem milden Klima in der Gegend
des alten Vater Rhein auf dieſem Gebiete
einige Konzeſſionen macht. Andererſeits aber
kann man nur erfreut ſein, wenn neben der
Operette von heute, die ganz „up to date“
furchtbar problematiſch tut (es handelt ſich
aber in Wirklichkeit immer noch um dasſelbe
Problem, an dem ſchon Adam und Eva
ſcheiterben), auch einmal wieder etwas aus
der Requiſitenkiſte unſerer Großeltern her
ausgekramt wird. Und wenn es auch Buch-
binders vielleicht ſchon etwas altersſchwa-
che „Förſterchriſtel“ iſt. Doch darüber kann
und wird man geteilter Meinung ſein dürfen.

Eine Frage allerdings aus der man auch
ein Problem machen könnte iſt, ob eine
Operette, wenn ſie alt iſt, nun unbedingt
nur von den älteren Semeſtern der Hoch-
ſchulen der Schauſpielkunſt geſpielt werden
kann. oder ob es vielleicht auch möglich iſt,
ſie von jüngeren Kräften aufführen zu
laſſen. Dies iſt, wie geſagt, eine Frage, mit
der ſich die Experten hoher Theaterkunſt
einmal beſchäftigen ſollten. Und dann noch
etwas anderes: Wir wiſſen, daß die Not der
deutſchen Wanderbühnen heute größer denn
je iſt; wir L auch, daß Neuanſchaffungen
viel, ſehr viel Geld koſten; wir glauben aber
trotzdem, und trotz der nicht gerade vorbild-lichen Bühne, daß es nicht nötig iſt, vor ſo
unglaublichen Kuli a die man ſogar einemKebhaber theater übelnehmen müßte, zu ſpie

len. Gerddezu lächerlich wirkt es jedenfalls,
wenn der gute, alte Katſer Joſef vor ausge
franſter Sackleinwand von „bißchen
Prunk“, der ihn umgibt, ſpricht!
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Arbeifsmarkilage im Bezirk des Arbeſtsamts Halle.

Erwerbsloſigkeik ſteigk ſchon wieder
Ueber 100 Arbeikſuchende mehr in Merſeburg!

Stadt Arbeitſuchende davon Unterſtützungsempfänger
eDnnhhre männlich weiblich insgeſammt männlich weiblich insgeſamt

1. 4.15. 4 1. 4.15. 4. 1. 4.15. 4. 1. 4. 15. 4. 1. 4. 15. 4. 1. 4. 15. 4.
Halle-Stadt 20975 21090 5064 5298 126039 26388 9803 9341 2175 2178 [11978 11514
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Jn der erſten Hälfte des April iſt im Be
zirk des Arbeitsamts Halle eine weitere Ent-
laſtung in den Saiſonaußenberufen, nament-
lich im Baugewerbe und in der Landwirtſchaft,
feſtzuſtellen; ihr ſteht jedoch in anderen Be
rufszweigen eine konjnnkturelle Ver-
ſchlechterung gegenüber, die in den zahl-
reichen Eutlaſſungen zum 1. April ihren Aus
druck gefunden hat. Jm Endergebnis iſt daher
für den Arbeitsamtsbezirk Halle ein Anſte i-
gen der Arbeitſuchendenzahlen feſtzuſtellen,
Gegenüber 58 005 Arbeitſuchenden am 3l1.
März 1932 wurden 58 176 am 15. April 1932
gezählt; die Steigerung beträgt ſomit 0,3 v. H.
Vom Arbeitsamt wurden 30 235 Hauptunter-
ſtützungsempfänger betreut.

Die Zahl der männlichen Arbeit-
ſuchenden iſt faſt unverändert geblieben: die
Entlaſtung im Baugewerbe und in der Land-
wirtſchaft wird durch das Anſteigen der
Zahlen im Metallgewerbe und bei den Un
gelernten aufgehoben. Die weiblichen
Berufe haben gegen den Stand vom 31. März
1932 eine Steigerung an Arbeitſuchenden von
rund 170 aufzuweiſen, die vornehmlich auf die
ſtarken Zugänge im Nahrungsmittel- und Ge-
nußgewerbe, bei den Hausangeſtellten und
den kaufmänniſchen Angeſtellten zurückzufüh-
ren iſt; größere Abgänge ſind nur in der Land
wirtſchaſt zu verzeichnen.

Jm Braunkohlenbergbau waren
die Abſatzverhältniſſe für Hausbrand, Roh-
kohle und Nebenprodukte weiterhin ſchleppend
Die Produktionsmöglichkeiten der Werke kön-
nen nur teilweiſe ausgenutzt werden.

Einſtellungen von Abraumarbeitern ſtan
den Entlaſſungen von Arbeitskräften aus
Brikettfabriken gegenüber.

Jm Metallgewerbe war der Zugang
an arbeitſuchenden jungen Kräften, die ſo
eben ihre Lehrzeit beendet hatten, auffallend
groß. Jn der Nahrungs- und Genußmittel-
induſtrie nahmen die Zuckerraffinerien die
letzten größeren Entlaſſungen von Saiſon-
kräften vor. Die Zigarreninduſtrie findet für
ihre Produkte nur unbefriedigenden Abſatz
und verfügt daher über hohe Lagerbeſtände;
ſie mußte verſchiedentlich zu Entlafſſungen
ſchreiten. Im Baugewerbe iſt die Zahl
der Arbeitſuchenden weiter geſunken, obwohl
nur kleinere Aufträge für Hausumbauten
Reparaturen, Ladenausbauten und Faſſaden-
erneuerungen vorlagen. Das Gaſtwirtſchafts-

Die Handlung der Operette iſt ja hinläng-
lich O bekannt. Wer ſie aber noch nicht kennt,
es ſoll auch ſolche geben, dem ſei geſagt, daß
ſie ſich auch hier erſt im dritten Akt kriegen,
wenn es auch zunächſt den Anſchein haben
mag, als würde ſich bereits im zweiten Auf-
zug alles in Wohlgefallen auflöſen. Dank-
bar muß man Paul Hepner für die im
zweiten Akt eingelegte Tanzſzene ſein,
die nicht nur durch das Auftreten der klei-
nen Gieſela Hepner friſches Leben auf
die Bühne ſtellte, ſondern auch muſikaliſch
durch Strauß's „Gſchichten aus dem Wiener
Wald“ eine angenehme Abwechslung in die
mit wenigen Ausnahmen langweilige Muſik
Georg Jarnos hineinbrachte.

Bei den Spielern vermißte man jeden-
falls zu Anfang den rechten Schmiß, der
nun einmal zu einer Operette gehört. Gut
war Karla Hietel-Krauß, die Zigeu-
nerin, die ſich zwar anfangs allzu heftig
in die Bruſt warf und gar fürchterlich mit
den Augen rollte, die aber ſpäter recht na
türlich wurde und auch durch ihre hübſche
Altſtimme angenehm auffiel. Hanna Ber-
tram als Chriſtel hätte etwas weniger be-
tont burſchikos ſicherlich beſſer gefallen, doch
ſöhnte ihr Geſang völlig mit den Schwächen
ihres Spiels aus. Unter den übrigen weib-
ten Darſtellern ſei noch Elli o Schr yer
genannt, die man vielleicht einmal in einer
dankbareren Rolle, als der der Komteſſe
e ne ſehen müßte. Paul Hepner, Kai-
er Joſef II., deſſen Spiel übrigens durch ſei-

ne natürliche Sicherheit das ſeiner Kollegen
weit überragte, ſollte ſich ſagen laſſen, daß
eine Operette kein Trauerſpiel ,ſt; eine etwas
leichtere Auffaſſung ſeiner Rolle wäre ſicher
dem Geſamteindruck ſehr zugute gekommen.
Lobenswert auch noch in Vorgt,
der Oberhofmeiſter, dem die Karikirung der
Courtviſie des Rokoko vollauf gelang.
Stimmlich am beſten ge iel er hur Ells-
torf der überhaupt recht gut in die Rol.
le es Ungarn Földeſſy hineinpaßte, wenn
er auch hier und da nicht gerade den Ei druck
eines n ver rs de te. Fratzeerfreu etzun avon Kurt Hahn geſpielt wurde. Sein Hu-
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infolge Wiedereröffnung der
Gartenlokale verſchiedentlich Einſtellungen
vorgenommen. Das Möbeltransportgewerbe
hatte weiter befriedigenden Geſchäftsgang.

Das Angebot an Hausperſonal hat ſich er-
heblich verſtärkt, da zum 1. April zahlreiche
Entlaſſungen erfolgten.

3 den Angeſtellten- Berufen war der
ugang an Arbeitſuchenden ebenfalls unge-

wöhnlich
wurden

gewerbe hat

ſtark; von den Abbaumaßnahmen
überwiegend ältere Angeſtellte be-

Der Deutſch Evangeliſche Frauenbund
hatte am Dienstag Nachmittag ſeine Mit-
glieder zu einem geſelligen Beiſammenſein in
den „Herzog Chriſtian“ einberufen. Die mit
zartem Frühlingsgrün geſchmückten Teetiſche,
die urdeutſchen Frauengeiſt verrieten, boten
einen ſchroffen Gegenſatz zu den düſteren Bil-
dern, die der Redner, Superintendent Mül-
le r Mücheln, aus Sowjetrußland entwarf.

„Die Frau im Bolſchewismus“ lautete das
Thema, zu dem

eine Fülle von anuthentiſchem Material

Quellen und Unterlagen bot. Erſchütternde
Briefe aus Rußland legten beredtes Zeug-
nis ab von der Grauſamkeit, die der hervor-
ſtechendſte Grundzug des Bolſchewismus iſt.
„Hier wütet der Teufel mit voller Kraft“,
ſchreibt eine Frau. Wer den Bolſchewiſten
nicht paßt, wird ſtimmlos gemacht, was
gleichbedeutend iſt mit rechtlos und vogelfrei.

Ohne Brot, ohne Decken werden die Ar-
men auf die Straße getrieben. Banditen
ſetzen ſich an ihren gedeckten Tiſch. Gute
Kleider werden gegen Lumpen ausgetauſcht,
nicht einmal ein Kopftuch wird den Frauen
gelaſſen. Goldene Zähne werden durch einen
Kuhhirten mit der Kneifzange aus dem
Munde geriſſen, goldene Ringe ſelbſtverſtänd-

mor, der eigentlich nicht einmal Humor war,
wirkte allzu krampfhaft, um komiſch erſcheinen

lich abgenommen. Man braucht in dem „ge-
lobten Lande“ ja ſo dringend das Gold!

zu können. Er wurde aber trotz allem herz-
lich belacht.

Ueberhaupt: das Publikum hatte die
feſte Abſicht ſich zu amüſieren und tat es
denn auch weidlich! Sogar das Schnupf-
tüchleitn der Damen wurde hier und da
beſonders im dritten Akt, als es ſo ſchön
rührend wurde heftig in Aktion geſetzt,
um die reichlich fließenden Tränenſtröme zu
bannen. Und dann klatſchte man, daß es
eine Luſt war Werner Gilles.

„Jn jeder Ehe“
von C. Cheſterton und R. Neale.

Erſtaufführung im Leipziger „Alten Theater“
Eine kultivierte Komödie der Beharrlich-

keit, der poſitiven Beharrlichkeit der Frau
und der negativen Beharrlichkeit des Mannes
Sie haben ſehr früh geheiratet und waren
recht glücklich. Da kommt die Kriſe in
jeder Ehe! Jn jeder Ehe? Er entdeckt ſeine
Sekretärin und mit ihr das große Abenteuer,
das unbeſtändige Glück und allerlei Romantik
Der Sohn, der den Vater in flagranti ertappt

eine neue Senſation provoziert die Ka-
taſtrophe. Nun beſchließt der Herr Vater,
ſich ſcheiden zu laſſen. Die Gattin willigt
keineswegs ein: ſie hat ihn geliebt, ſie liebt
ihn ſogar immer noch. Sie hat ihm vieles
verziehen, vieles geſtattet; dies geſtattet ſie
nicht, dies nicht!

Bis ſie endlich doch einwilligt. Unterdeſſen
hat der Mann bereits erfahren, was ein
Haushalt ohne Gattin iſt. Eine Wüſte
Er will nun wollte er auch vorher? die
Sekretärin heiraten. Bietet ihr Herz, Hand
und Zubehör. Sie will nicht (nicht eine jede
Sekretärin will ſich mit dem älteren Chef ver
heiraten); ſie iſt furchtbar klug. Er war für
ſie das Abenteuer gleichfalls, das Wunder-
bare oder ſo ähnlich. Der Alltag ſoll er ihr
nicht werden.

Ja, da iſt nun der Herr Vater ſtehen ge
laſſen worden. Und die Kinder können die
Sache wieder einrenken, Sohn und Tochter! d
Und da der Herr Papa immerhin ſeine Frau
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troffen. Unter den weiblichen Angeſtellten
kamen zahlreiche Verkäuferinnen zur Ent
laſſung, die nach Beendigung ihrer Lehrzeit
nicht weiter beſchäftigt werden konnten.

Erwerbsloſe als Kleingärkner
Die Baugeſellſchaft hatte bereits im Vorjahr einige Morgen Bauland

an der Lauchſtädter Straße ihren Mietern
aus der i parzellenweiſe zurkoſtenloſen Arir ftung übergeben. Da die
meiſten Mieter bsloſe ſind, bildet die
Beſchäftigung im Garten eine ſchöne Abwechſ-
lung für die Erwerbsloſen. Seit einigen Ta

n kann man beobachten, wie auf dem gro-u Plan ſreintg gearbeitet wird. öne
aubere Beete ſind auf den einzelnen Par-

zellen angelegt worden. Während verſchtedeneErwerbsloſe ſich mit Gemuſebau beſchäftigen,
andere ihr Land mit Frühkartoffeln

aut.
J

Es gab doch noch Klamauk!
Zu der geſtern gebrachten Meldung über

die Wohnungszwangsräumung in der Hathe-
burgſtraße iſt noch nachzutragen, daß es im

Kommuniſten machten den Ver-kommen iſt.
eſtellten Möbelſuch, die auf die Grünanlagen

wieder in die Wohnung zu ſchaffen. Die an
weſenden Polizeibeamten wurden durch die
Menge bedroht und mußten das Ueberfall-
kommando alarmieren. Als ſchließlich der
wcdbelwagen eintraf, rückte die Polizei wieder
ab. Die exmittierte Familie wurde mit ſämt-
lichen Möbeln wieder in die Wohnung geſetzt.

„Hier wüket der Teufel!“
Superintendent Müller Mücheln ſpricht beim Merſeburger

Deukſch- evangeliſchen Frauenbund über Sowjekrußland.
Männer, einen Strick um den Hals gebunden,
müſſen hinter dem Wagen der Herrſchenden
herlaufen, bis ſie zu jedem Zugeſtändnis be-
reit ſind.

Täglich ſterben eine große Anzahl Bauern
an Hunger.

Bei einem Aufbegehren hungernder Arbeiter
wurden gleich 1800 erſchoſſen, nachdem ſte zu
vor ihr eigenes Grab hatten ſchaufeln müſſen.

Freiheit iſt ein leerer Wahn. Jeder ein
zelne iſt nur eine kleine Schraube im 7
Maſchinengetriebe des Sowjetſtaates. Um zu
dieſem Ziele zu kommen, iſt das vollkommene
Aufgeben des Eigenlebens, der Kollektiv-
menſch, erforderlich. Ehe und Familien
leben ſtehen dem im Wege und müſſen darum
beſeitigt werden. Jede Frau gehört jedem
Manne: ſie iſt Volksgut und ſomit Staats-
eigentum. Man unterſcheidet regiſtrierte und
nichtregiſtrierte Ehen; große Schwierigkeiten
erwachſen hier durch die Kinder, deren Vater-
ſchaft der Ortsrichter feſtzuſetzen hat wegen
der Beitragspflicht des Erzeugers. Die Kin-
der werden in großen Kinderheimen unterge-
bracht, um jedes Familienleben zu erſticken.
Viele Tauſende entlaufen den Anſtalten und
treiben ſich als größte Landplage nicht
Tier nicht Menſch in den Großſtädten um-
her, kampieren des Nachts in zerfallenen
Kellern, in Scheunen, unter Brückenbogen,

ſehr ſchätzt und jetzt natürlich wieder doppelt

im Winter krank, dem größten Elend preis-

einmal verloren hat ſo läßt ſich die Ehe
reparieren. Die Ehe eines großen Egoiſten
und einer großzügigen und ſehr geſcheiten
Frau.

Schöne Lichter werden der Komödie durch
das Gehaben der Kinder aufgeſetzt, modern-
ſter Kinder, die viel geſcheiter ſind als ihre
Eltern und ſich daher für ſie verantwortlich
fühlen. Und auch eine Tante trägt ſehr zur
Belebung des Milieus bei. eine Tante, die
für ihren verlorenen Gatten allerlei Erſatz
ſucht, auch den der Bosheit, auch den des
Spiritismus.

Dieſe Komödie guterzogener Engländer,
von Cecil Cheſterton und Ralph Neale
klug und ironiſch geſtaltet, wurde im Leip-
ziger Alten Theater von Hans Zeiſe-Gött
klug und ironiſch inſzeniert. Aenne Markgraf
war nicht nur eine großzügige und liebende,
ſondern auch eine ſchöne und glänzend ange-
zogene Gattin; dadurch verlor die Rolle die
Peinlichkeit, die ihr eine verblühende Frau ſo
leicht hätte geben können. Den ſtehen geblie-
benen Gatten ſpielte mit Würde und würdiger
Verlegenheit Walter Kiesler. Die allzukluge
Sekretärin bekam von Ruth Trumpp einen
ſtarken Hauch der Paſſion. Als philoſophie-
rende Kinder mit großen Herzen und unter-
ſchiedlichem Jmpuls gefielen Peter Elsholtz
und Käte Vanden. Ein differenzierterer Ver-
treter der gleichen Generation war Romolo
Crilla. Lina Carſtens war die furchtbar re
ſolute und ebenſo aufdringliche Tante.

Und das Publikum war für die Aufklä-
rung über das Weſen der Ehe ſehr daukbar.
Es erſchöpfte ſich im Beifall. Flip.

„Morgen gehts uns gut“
als letzte Sondervorſtellung.

Am Sonntag, dem 1. Mai, 15 Uhr, findet
im Stadttheater Halle die letzte Sondervor-
ſtellung zu ermäßigten Preiſen der pracht-
vollen Operette „Morgen gehts uns
ut“ ſtatt. Dem r und Verkehrsüro Merſeburg iſt die Hälfte der Karten für

dieſe Vorſtellung zur Verfügung geſtellt wor
en. Der Kartenverkaut beginnt ſofort. Es

wird gleichzeitig um Löſung der Sonntags
rückfahrkarten T evtl. Stellung eknes

denn man ſchätzt immer doppelt, was man Sonderzuges) g

Laufe des Tages doch noch zu Störungen ge
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Erfurt. Anläßlich des 40jährigen Beſtehens
des Naturheilvereins Prießnitz fand in Erfurt
in Anweſenheit von Behördenvertretern ein
Vereinsabend ſtatt. Dr. med. Brauchle, Ber
lin, leitender Arzt vom Prießnitz-Bundes-
krankenhaus in Mahlow, ſprach über Natur-
heillehre und ſeeliſche Heilbehandlung, beſon
ders durch eigene Gedankenbeeinfluſſung in
kranken und geſunden Tagen, durch Heraus-
fühlen ſeitens des Arztes und durch gedank-
liche und tatſächliche Vorbereitung des ſeeli-
ſchen Wirkungsfeldes. Die geſchäftliche Arbeit
befaßte ſich mit den Berichten, die einen Mit-
gliederzuwachs ergaben, einen guten geldlichen
Stand der Kaſſe und reg? zit erwähnten.
Für 1932/33 wurden als Redner gewählt ſechs
Aerzte, vier Heilkundige, vier andere Per-
ſonen; Lichtbilder, Stehfilme, epiſkopiſche Bil-
der und der Bundesfilm „Allmutter Natur“
kommen dabei auch zur Anwendung. Ueber
7000 Mitglieder waren ordnungsgemäß ver-
treten. Das nächſte Mal treffen ſie ſich am
26. Juni 1932 in Weimar. Jm Auguſt iſt an
zwei Tagen in Rudolſtadt die 3. Thü. inger
Frauentagung angeſetzt, auf Pfingſten das
Thüringer Jugendtreffen in Friedrichroda.
Die nächſtfjährige 44. Vertreterverſammlung
beſchloß man in Saalfeld abzuhalten.

Hkörche im Skurm.

Hohenbucko (Schweinitz). Ein eigenartiges
Schauſpiel der Natur konnten unlängſt die
Bewohner der öſtlichen Ausbauten beobach-
ten. Vierzehn Störche, von Süden kom-
mend, kämpften verzweifelt gegen den um
dieſe Zeit ſehr ſtarken, böigen Nordoſtwind.
Da er in den höheren Luftſchichten an-
ſcheinend noch ſtärker war, flogen ſie in
etwa 10 Meter Höhe. Doch es gelang ihnen
nur ſehr langſam vorwärtszukommen. Nach
einem Fluge von ungefähr einem Kilometer
ſanken ſie erſchöpft zur Erde. Nach kurzer
Pauſe verſuchten ſie es erneut. So wieder-
holte ſich das Schauſpiel für die Beobachter
fünfmal, bis die Störche den ſchützenden
Wald erreicht hatten und den Blicken ent-
ſchwunden waren.

Deutſche 5kare überwinkern in Belgien
und in Frankreich.

Magdeburg. Die hieſige Vereinigung
„Vogelfreunde“, die ſich die Pflege und das
Studium der heimiſchen Vogelwelt zur Auf-
gabe gemacht hat, beringte im Lödderitzer
Forſt bei Barby u. a. eine Reihe von Jung-
ſtaren zum Zwecke der Erforſchung des
Vogelzuges. Nunmehr lief ein Brief bei der
Vereinigung von der Vogelwarte Helgoland
ein, daß einer dieſer Jungſtare, der am
26. Mai 1931 mit Sem Ring Nr. 681 995
kiert wurde, am 18. Dezember in Ath in
Belgien gefangen wurde. Dieſe Ringmeldung
beſtätigt wiederum die wiederholt erwieſene
Tatſache, daß unſere Stare im Herbſt nicht
ſüdwärts, ſondern zumeiſt nur weſtwärts,
alſo nach Frankreich, Belgien und England
wandern. Nordeuropäiſche Stare dagegen
finden fich in den Wintermonaten in Frland
ein.

Er iſt nicht der Mörder.

Jeßnitz. Der Arbeiter Henze aus R ß-
dorf, der wegen Verdachtes, in die Thurländer
Mordſache verwickelt zu ſein, verhaftet wurde,
iſt bereits wieder auf freien Fuß geſetzt wor-
den. Er kommt als Täter nicht in Frage.

Thüringer Raturheilvereine.
Straßenbau

Deſſau Bitterfeld Leipzig.
Deſſau. Als erſter der anhaltiſchen Kreiſe

legt der neue Geſamtkreis Deſſau-Köthen
ſeinen Etat vor. Er ſchließt in Einnahme
und Ausgabe mit 2716 113 Mark ab und
balanziert damit. Dem ordentlichen Haus-
halt iſt ein außerordentlicher angefügt.
Dieſer ſchließt mit 362 000 Mark in Einnahme
und Ausgabe. Für dieſe Fumme ſoll der
Straßenbau im Zuge der großen Autodurch-
gangsſtraße Deſſau--Bitterfeld--Leipzig, ſo
weit ſie anhaltiſches Gebiet betrifft, fertig-
geſtellt werden. Der Hauptteil iſt bereits
früher fertig geworden. Es handelt ſich um
einen Ausbau als Betonſtraße. Etwa 6550
Arbeiter ſollen beſchäftigt werden. Der ver-
lwrene Zuſchuß für den Straßenbau beträgt
57 900, der Reichs- und Staatszuſchuß 221 990
und der Kreiszuſchuß 72 500 Mark.

Drei Schwerverletzte bei einem Aukounfall.

Ballenſtedt. Als Montag auf der Kreis-
ſtraße nach Heteborn der Fabrikant Heilborn
aus Coswig einem anderen Wogen aus-
biegen wollte, verlor der Führer die Gewalt
über das Auto, das im Straßengraben lan-
dete. Heilborn erlitt neben einer Bruſt-
quetſchung ſchwere Schädelbrüche, eine Dame
mehrere Knochenbrüche, während der Chauf-
feur durch Glasſplitter Geſichtsverletzungen
davontrug. Der Wagen wurde ſchwer be-
ſchädigt und mußte abgeſchleppt werden,
während die drei Schwerverletzten dem Kran-
kenhauſe zugeführt wurden.

Um zuckerraffinerie und Junkers.
Beſprechungen im Miniſterinm.

Deſſan. Aus dem Büro des
miniſteriums wird geſchrieben:

Jm Anhaltiſchen Staatsminiſterium fand
am Montag eine ausgedehnte Beſprechung
wegen der eventuellen Stillegung der Deſſauer
Zuckerraffinerie und der hiergegen zu ergrei-
fenden Maßnahmen ſtatt, an der außer den
beiden Direktoren der Firma und teilweiſe
einem Vertreter des Betriebsrates der an
haltiſche Geſandte, Exzellenz Boden aus Ber-
lin und Herr Oberbürgermeiſter Heſſe teil-
nahmen. Nach der Feſtſtellung, aß es ſich
ausſchließlich darum handle, das der Raffi-
nerie zugeteilte Kontingent entſprechend
ihrem Lebensbedürfnis zu erhöhen, wur-

Staats-

den die einzelnen Möglichkeiten zu einem er
neuten Vorgehen in dieſer Beziehung beim
Reiche eingehend erörtert. Dazu werden die
nötigen Unterlagen, insbeſondere Gutachten,
mit größter Beſchleunigung beſchafft und dann
dem zuſtändigen eichsernährungsmini-
ſterium mit einem erneuten Antrage der
Firma zugeleitet werden. Auch ſollen die
übrigen in Betracht kommenden Miniſterien,
insbeſondere das Reichswirtſchaftsmini
ſterium, Reichsarbeitsminiſterium und Reichs
finanzminiſterium, auf die große Bedeutung
der Frage eingehend hingewieſen werden. Das
Staatsminiſterium und der Oberbürger-
meiſter werden die Schritte zuſammen mit
den Genannten wärmſtens unterſtützen.

Alsdann wurde weiter die Frage der
JunkersSanierung einer eingehenden Er-
örterung unterzogen. Das Miniſterium iſt
dieſerhalb in den letzten Wochen wiederholt
in Verhandlungen mit den verſchiedenen Be-
teiligten eingetreten. Es iſt aber klar, daß
es ſich im weſentlichen um eine Reichsange-
legenheit handelt. Auch hier hat das Mini-
ſterium bereits die anhaltiſchen Jntereſſen
wiederholt durch Exzellenz Boden beim Reich
vertreten und auch einigermaßen beruhigende
Zuſicherungen erhalten. Das Miniſterium
wird nun in Verfolg der Beſprechung zu-
ſammen mit dem Oberbürgermeiſter am
Mittwoch nochmals, und zwar perſönlich,
en in Verhandlungen ein-reten.

Tagung der Anhaltiſchen Geflügelzüchter.

Deſſau. Die 67. Tagung des Verbandes
fand am Sonntag im „Kriſtallpalaſt“ hier
ſtatt. Der Verbandsvorſitzende Hohmann-
Zerbſt konnte die Vertreter von 38 Vereinen
begrüßen. Herr Hohmann führte aus, daß
jetzt in der Zeit der Eierſchwemme die Züch-
ter gut tun, ebenſo alle Hausfrauen, die Eier
zu konſervieren. Als Verbanösthema für 1932
wurde auserſehen: Die Zucht der Zwerg-
hühner in ihrer idealen und wirtſchaftlichen
Bedentung. Gut in Anſpruch genommen zum
Bezuge von Bruteiern und Zuchtgeflügel
wurden die von der Landwirtſchaftskammer
anerkannten Raſſegeflügelhöfe. Zwölf Ver-
eine haben Jugendgruppen eingerichtet und
dabei recht gute Ergebniſſe erzielt. Die
Landesgeflügelſchau wird dem Verein Deſſau-
Alten für den 9. bis 11. Dezember dieſes
Jahres übertragen. Um dieſe Ausſtellung recht
großzügig zu geſtalten, iſt eine Sperrzeit für
die Schauen anderer Vereine feſtgeſetzt. Dem
bejahrten Züchter Ackermann-Raguhn wurde
die ſilberne Bundesnadel überreicht.

Hchmalix gegen Kaukion aus der Haft
enklaſſen.

Erfurt. Stadtverordneter Schmalix, der
im Wiederaufnahmeverfahren des Beleidi-
gungsprozeſſes um Ehringhaus zu acht Mo-
naten Gefängnis verurteilt und ſofort in
Haft genommen worden war, iſt gegen Stel-
lung einer Kaution aus der H ſt entlaſſen
worden. Er hat gegen das Urteil Reviſion
bei der Strafkammer eingelegt-

Brehna. (Freito d.) Jn der Nacht zum
Montag hat der hier wohnhafte Finanz-
beamte Pöhlſing ſeinetn Leben durch Erhän-
gen ein Ende gemacht. Was den ſonſt lebens-
luſtigen und allgemein beliebten Mann im

8. Fortſetzung (Nachdruck verboten.)
„Es war nicht klug, was du getan, wenn

ich es auch verſtehe. Das wird Don Erneſto
dir nicht vergeſſen.“

Egon lächelte leiſe, denn er hatte die
Augen der Senjprita Jnes geſehen. Wenn
ſie es nu nicht vergaß, für ſie hatte er es fa
allein nur gewagt

Am Abend war wieder großes Diner und
nachher ein Nachtfeſt im ſchönen Park. Mit
bunten Lampions waren die Gänge erleuch-
tet, große Pfanvren mit Pech gaben ein phan-
tat ſches Licht mitten im Park, unweit des
Sees. auf dem ſich die großen Kelche der Vik-
torig Regig erſchloſſen, wocr der Tanzplatz
bereitet

Auch heute waren Gäſte da, und die Paare
drehten ſich fröhlich zu den Klängen einer
Kapelle einheimiſcher Jnſtrumente.

Don Erneſto ſaß mit finſterem Geſicht bei
den alten Herren ſein verſtauchter Fuß ver-
bot ihm den Tanz. Auch Egon mußte ſich
zuſammennehmen, alle Glieder ſchmerzten
noch von dem tollkühnen Ritt, und Senjorita
Jnes ſchien es zu merken.

„Wir wollen den Tanzplatz und die Be-
leuchtung aus der Ferne betrachten.“

Sie waren nun ziemlich entfernt, gingen
nebeneinander, Egon hatte unwillkürlich
ſeine Hand auf Jnes' Arm gelegt; ſie hob den
Kopf, wieder lockten ihre Augen.

„Senjorita Jnes!“
Ein Lächeln war um ihren kleinen,

weichen, lockenden Mund, ſie hatte den Kopf
ein wenig erboben. Egon vergaß alles, ver-
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gaß, wo er war, vergaß, daß er einen Wahn-
ſinn beging, jede Sitte verletzte; er beugte ſich
nieder und drückte einen Kuß auf die iungen
Lippen.

Dann fühlte er ſich von ihren Armen um
ſchlungen, ſie küßte ihn wieder, heiß alühend,
machte ſich los, rannte davon und verſchwand
in den Büſchen.

„Don Egon!“
Erneſto kam

immer, vollkommen
Palme ſtand. Erneſto
Geſicht.

„Sie ſind ganz allein
Er lächelte befangen mußte etwas ſagen.
„Offen geſtanden, der Ritt ich konnte

nicht tauzen.“
Er hatte das beſtimmte Gefühl, daß der

junge Mann Argwohn geſchöpft, daß ſeine
Augen ſuchend umhergingen

„Haben Sie meine Schweſter
Egon mußte lügen, ſchon um

willen.
„Jch habe die Senjoritg am Tanzplatz er-

laſſen. Jch vermute, daß ſie mir zürnt, weil
ich heute ein ſo ſchlechter Tänzer war.“

Ein Hornruf erkönkte.
Es war ziemlich ſpät geworden. die A.

und Reitpferde ſtanden bereit. um die Gäſte
zur Bahnſtation oder in ihre entfernten
Eſtanzien zu bringen. Jn der großen Halle
wurde ein letzter kühler Softtrunk gereicht.
Während der ort ſuchte EgonJnes. Sie ſtand bei der Conſine, war voll-
kommen beherrſcht, tauſchte liebenswürdige,

von Hanstein

während er noch
unter der
erſtauntes

heran,
berauſcht,

hatte ein

geſehen

Jurs

m

beſten Alter zu dieſer Tat veranlaßt hat, be
darf noch der Aufklärung.

——zdJ

Fabrikbrand.

Bad Blankenburg (Thür.). Dienstag früh
vernichtete ein Schadenfeuer das an der
Rudolſtädter Straße gelegene Fabrikgebäude
der Waſchmaſchinenfabrik Max Putzke. Das
ungefähr 10 Meter entfernte Wohngebäude
blieb unverſehrt, ebenſo die vor einigen Jah-

n angeboten Lagerräume fä Tortig-
fabrikate. Vollkommen vernichtet ſind die im
Fabrikgebäude untergebrachten Werkſtätten
für Tiſchlerei und hoſfchädigtiſt das angrenzende Keſſel haus. Die Ent-
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i e re hleg in eeſuchten erver erSe über die politiſche Lage. Zu Anfang
ſeiner Ausführungen wies er mahnend auf
die furchtbare Gefahr hin, die unſer Land in
folge Fehlens aller modernen Abwehrwaffen
und im Hinblick auf eine völlig unzureichende
Wehrmacht ſtändig bedroht, zumal ſich ja
durch die letzten weltpolitiſchen Ereigniſſe das
vollſtändige Verſagen des ſogenannten
Völkerbundes erwieſen hat. Der Redner
führte dann aus, daß ihn und ſeine Partei
nur die große Beſorgnis zur Rede treibt, daß
ein kommender europäiſcher Krieg ſich auf
Deutſchlands Fluren austobt. Die erſte Auf
gabe aller verantwortlichen deutſchen Staats
männer muß deshalb auf die Sicherung der
deutſchen Grenzen gerichtet ſein. Die Löſung
der Tributfrage ſei bei weitem nicht ſo ein
fach, wie ſie von dem jetzigen Syſtem dar-
geſtellt werde, und gerade in der Behandlung
dieſer Frage zeigt es ſich, mit welch hohem
Verantwortungsbewußtſein die DNVP. be
ſeelt iſt, daß ſie die eingegangenen Bindungen
viel ernſter nimmt als diejenigen Kreiſe, die
ſeinerzeit ihre Unterſchrift für unerfüllbare
Verträge hergegeben haben. Er zeigte dann
auch einen Weg, der uns die Abtragung
der Reparationsverpflichtungen ermöglichen
könnte, der aber ſchon deshall von der fetzi-
gen Regierung nicht beſchritten würde, weil
Hugenberg der Schöpfer dieſer Jdee iſt. Hier-
bei gab er eine kurze Charakteriſierung der
Perſönlichkeit Hugenbergs und ſtellte ver
ſchiedene Tatſachen heraus, die ſeine Gegner
gerne ins Gegenteil umkehren möchten. Dann
ging der Reöner auf die Verhälniſſe in
Preußen ein, nachdem er einen kurzen ge-
ſchichtlichen Rückblick gehalten hatte. Er ſchloß
mit den Worten: Unſere Vergangenheit ſtellt
Forderungen an uns, auch unſere Zukunft
ſtellt ſolche Forderungen; wir kämpfen nicht
nur für den Augenblick, nicht nur für den
24. April. An dieſem Tage wird nur ein
Bauſtein zu dem neuen großen Preußenfſtaate
gelegt. Dieſer Staat iſt nur zu bauen, wenn
der alte Preußengeiſt wieder lebendig wird.
Preußengeiſt heißt glauben, heißt dienen,
heißt opfern!

Ein Sprengſtoff- Diebſtahl aufgeklärtk.

Schleiz. Vor einiger Zeit wurde hier ein
Sprengſtofföiebſtahl ausgeführt. Der Kri-
minalpolizei gelang es jetzt, den Dieb feſtzu
ſtellen. Es handelt ſich um einen der Noli-
zei bekannten vorbeſtraften Dieb. Nach
ſeinen Angaben hat er den Diebſtahl aus-
geführt, um ſich Geld zu verſchaffen. Es iſt
aber trotzdem noch ungeklärt, ob, wie nur-
ſprünglich angenommen wurde, der Dieb-
ſtahl einen politiſchen Hintergrund hat. Den
Sprenaſtoff hatte der Dieb vergraben-

130 Bewerber.

Gräfenhainichen M Sie D. Szeit des
hieſigen Bürgermeiſters abgelaufen iſt, wurde
die Stelle ausgeſchrieben, da der Gemeinderat
eine Wiederwohl abgelehnt hat. Etwa 130 Be
werbungen ſind einger.

wieſeneiche

Freyburg. Am Freitagnachmittag bra e
man durch unſere Stadt aus der alten Göhle
(Förſterei Pödeliſt) eine Eiche von rieſen-
haftem Ausmaß. Sie hatte elf Kubikmeter
Jnhalt, was einem Gewicht von 230 Zentnern
entſpricht. Der Transport im ganzen war
nicht möglich, man mußte die Ei e im Walde
in zwei Stücke zerſchneiden.

konventionelle Abſchiedsworte. Ein einziges
Mal traf ihr Blick in Egons Augen. Jn
dieſem Augenblick war ein anderer Blick in
dieſen großen, ſchwarzen Sternen. Ein Aus-
drurkk von Jnniakeit und Glück!

Die Gäſte gingen. Als Eagon, der ihnen
mit dem Hausherrn und Don Erneſto das
Geleit gegeben hatte, in die Halle zurück-
kehrte, waren die Damen verſchwunden.

Fünftes Kapitel.Egon erwachte mit wüſtem Kopf, als noch
die Sterne am Himmel ſtanden und alles in
der Eſtanzia ſchlief. Nur draußen, bei den
Peonenhäuſern brannten ſchon die Feuer,
und die Männer ſchlürften ihren ewigen
Mate.

Egon trat hinaus. Noch wehte ein einiger-
maßen kühler Lufthauch um ſeine Schläfen,
er ging zu den Pferdekralen hinüber und
fattelte das wilde Tier, das er am Vortag
eingebrochen hatte, ſchwang ſich auf ſeinen
Rücken, gab ihm die Zügel frei und raſte
hinaus in den Kamp. Es tat ihm wohl, mit
der Kraft ſeiner Arme, mit ſeinen Schenkeln
arbeiten zu müſſen, bis der Schweiß ihm aus
allen Poren drang; ſo konnte er nicht denken.

Das Tier ſchien keine Luſt zu haben, den
geſtrigen Tag zu wiederholen, bald ergab es
ſich in ſein Schickſal und gehorchte dem Reiter.
Da kamen auch wieder die Gedanken, nein,
der eine Gedanke, der Egon ſeit geſtern voll-
kommen beherrſchte: Fnes! Donja Jnes!

Noch einmal erlebte er all die Seligkeit
dieſes Abends fühlte ihren zarten Mädchen-
körper in ſeinen Armen, die weiche, kühle
Haut ihrer weißen Arme, glaubte den leiſen
Duft ihres Parfüms zu atmen, ſah ſich mit
ihr unter den blühenden Sträuchern, fühlte
ihre jungen, heißen Lippen auf den ſeinen.
Und wieder ſtand vor ſeinen Augen, was er
getan: Er hatte Jnes de Verea geküßt, er
hatte

Es überlief ihn kalt, er, der Gaſt, er, der
dem Freund ſoviel verdankte, hatte das Gaſt-
recht geſchändet, hatte die Schranken argen-
tiniſcher Sitte überſprungen, die Kuſine der
Hausberrix entebhrt! Ja, entehrt! Noch

glaubte er in ſeinen Ohren die Worte des
Profeſſors Almeida zu hören, als er ihn
fragte, ob er ſeine Braut während der Zeit
der Verlobung geküßt habe.

„Wie würde ich meine Verlobte ſo ſchwer
beleidigen

Und er, er war nicht mit Jnes verlobt,
hatte kein Recht, es zu tun, und hatte ihre
ſüßen, jungen Lippen geküßt, hatte ſie mit
dieſem Kuß entehrt!

Was nun? Es gab nur eines, nur ein
einziges: Hingehen, dem Freund alles geſtehen
und und dann? Eine Kugel, ſich erſchießen!

Egon lenkte das willig gewordene Tier
wieder nach der Eſtanzig und ſprang ab, als
die große Gongglocke den Beginn der Arbeit
anzeigte. Er war blaß und hatte zuſa nmen-
gekniffene Lippen. Don Erneſto kam eben
die Freitreppe hernunter, er ſchien ärgerlich zu
ſein, hatte auch zuſammengekniffene Lippen.
Unwillkürlich richtete Egon ſich auf, erwar-
tete, daß der junge Mann ihn anhalten und
zur Rede ſtellen würde.

Erneſto ſah ihn, nickte ihm zu:
„Don Günthero iſt noch beim Frühſtücken,

Senjor. War der Gaul brav?“
Unwillkürlich atmete Egon auf, der wenig-

ſtens wußte noch nichts. Günther ſaß am
Tiſch, hatte gegeſſen. wartete augenſcheinlich
auf ihn.

„Schon ausgeritten
„Habe den Gaul noch einmal probiert.“
„Ein heißer Tag heute.“
Worte, von denen Egon wußte, daß es

eben nur Worte waren, um etwas zu ſagen,
während die Diener ihm das Frühſtück brach-
ten. Er aß und trank, hatte keinen Hunger,
die Biſſen quollen ihm zwiſchen den Zähnen,
und Günther war aufgeſtanden, lehnte am
Fenſter und rauchte eine Zigarre. Egon
fühlte, daß Günther auf ihn wartete, daß er
alles wußte.

„Haſt du einen Augenblick Zeit?“ fragte
Günther, als Egon ſein Frühſtück beendet.
„Jch habe Erneſto gebeten, mit den Pevonen
voranzugehen.“

Eagon war zumute, als ſei er ein Schul
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„dir fa, du biſt ein Glückspilz. Sie liebt dich
auch. Trotzdem haſt du gegen fede Sitte ver-

Eig Zukunttsbild von der polnischen Grenze von Hans Nitram
Copyrignt 1932 by Gorngro Staling A. G., Oldenburg

(18. Fortſetzung.) (Nachöruck verboten.

Sie werden wach, verſtehen zum Teil e
aber

ſeinen Sinn, ſtehen auf und heben wie hypno-
anſcheinend ein

Unteroffizier, greift blitzſchnell zu ſeinem Ge-
hochnehmen, hat ſchon ent

ſichert, da fährt ihm mit Wucht ein Gewehr
kolben in die Seite, er ſinkt mit einem halb

deutſche Kommando nicht, verſtehen

tiſiert die Hände. Einer,

wehr, will es

erſtickten Schrei zur Erde.
Keiner wagt jetzt noch einen Widerſtand.

Waffen
aller Leute aufgepackt, ſie können es kaum
ſchaffen. Jn Doppelreihe müſſen die anderen

zwei Mann eskortiert,

Zweien der Polen werden die

hinterher, raus, von
geht es zurück, Marſchrichtung Wald.

Der Unteroffizier iſt inzwiſchen über den
Hof nach dem Stall gegangen. Weckt dort das
im Stroh liegende Bauernehepaar, zwei alte
Leute, die völlig verſchreckt aus dem Schlafe
fahren.

„Na, Vater, nun geht man wieder in euer
Bett, für heute werdet Jhr wohl Ruhe
haben.“

Als er wieder auf den Weg kommt, ſieht
er vor ſich die dunklen Umriſſe von Pferde-
leibern. Eine Stimme fragt leiſe:

„Nun, Werner, iſt alles in Ordnung?“
„Jawohl, Herr Rittmeiſter es iſt alles klar

gegangen, ohne Spektakel, aber weiter rechts,
da hörte man vorher Schießen.“
„„Na, dann wollen wir uns doppelt be-

eilen!“ Jm Trabe reitet die Eskadron an.
Nur noch 1500 Meter, dann wird abgeſeſſen
und mit Abſtänden nähert ſich die entfaltere
Eskadron der Straße.

Man iſt noch gut 200 Meter von der
Straße entfernt, da geht, ungefähr einen
Kilometer rechts, ein tolles Schießen los.
Jnfanterie- und Maſchinengewehrfeuer. Jetzt
ſteigen auch Leuchtkugeln hoch, die ihren
Schein bis hierher werfen.

„Nu hilft der Mutter die Vorſicht niſcht
mehr“, ſagt der Rittmeiſter laut vor ſich hin,
èreht ſich um und ruft: „Marſch, marſch

Die Esfadron ſtürzt vor, vor ihr tauchen
jetzt die Umriſſe von großen Maſchinen auf.

„Aha“, denkt in dieſem Augenblick jeder,
„es ſtimmt ganz genau, wir ſollten auf die
Haubitzenbatterie ſtoßen, da iſt ſie fa.“

Schon fallen einige Schüſſe des polniſchen
Poſtens. Aber da ſind ſie ſchon an ihm, über
ihm, ſind ſchon an den Treckern, an denen die
Geſchütze hängen, fallen über die Bedienungs-
mannſchaften, die ſich vor lauter Entſetzen
t zur Wehr ſetzen, wie ein Sturmwind
er.

„Rache für Königsberg!“ gellt es durch die
Nacht.

Die Ueberraſchung.
Auch an anderen Stellen der Straße hört

man jetzt Geſechtslärm.
Bei der Eskadron iſt bald alles wieder ſtill

geworden. Schnell hat man die Gefangenen
zuſammengeſtellt, Mit Waffen und erbeute-
ter Munition beladen und ſie unter Be-
wachung nach rückwärts geſchickt.

Während die Eskadron nun nach vor-
wärts ſichert, machen ſich verſchiedene Geſtal-
ten an den Geſchützen zu ſchaffen. Nach noch
nicht 10 Minuten tritt ein Offizier an den
Rittmeiſter heran und meldet:

„Wir ſind fertig, Herr Rittmeiſter.“
„Donnerwetter, das ging ja ſchnell mit

eurer ſchwarzen Kunſt, nu macht mal bloß
los, daß wir hier auch weg können.“

junge, der dem Lehrer, der ihn auf einen
Streich ertappt hatte, zur Abſtrafung folgte.
Sie traten in das Arbeitszimmer, und Gün-
ther ſchloß die Tür.

„Du haſt geſtern etwas
Junge, was zum mindeſten
war.Egon antwortete nicht, wunderte ſich nur,
daß Günther keine ſchärferen Worte hatte.

„Du haſt Donja Jnes eine Liebeserklärung

getan, lieber
etwas voreilig

gemacht. Sie hat es meiner Frau ein-
geſtanden.“

Jnes! Liebe, kleine Jnes! Egon hatte
für einen Augenblick das Herz voller Glück.
Sie hatte nichts von dem Kuß geſagt!

Günther ſtand am Fenſter, es war ihm
wohl peinlich, Egon anzuſehen.

„Es iſt zum großen Teil meine Schuld.
Du biſt erſt zu kurze Zeit im Lande, um mit
den argentiniſchen Sitten vertraut zu ein.
Es war ein ſehr ſchwerer Verſtoß, den du
begangen.“

Dann drehte er ſich um und kam ihm mit
ausgebreiteten Armen entgegen.

„Du biſt ein Glückspilz, ein ganz un-
alaublicher Glückspilz. Wenn Jnes dich nicht
liebte, Herrgott, ich will ganz offen ſein: Jch
habe ſo ein wenig Vorſehung geſpielt. Nicht
von Anfang an, nicht etwa, daß ich Donfa
Jnes veranlaßt hätte deinetwegen zu kom-
men, ſo eingebildet brauchſt du gewiß nicht
zu ſein. Aber du wäreſt ja ein Stück Holz
geweſen, wenn du dich in das reizende Mädel
nicht über Hals und Kragen verliebt hätteſt.
Trotzdem, ich habe geglaubt, daß ön beſonne-
ner wäreſt. Man nimmt ein argentiniſches
Mädchen nicht einfach in den Arm und. ſpricht
ihr von Liebe. Unſere Schuld iſt es, die
meiner Fran und auch meine Schuld. Wir
hätten beſſer aufpaſſen müſſen. Nun, ich ſage

ſtoßen, hätteſt dich unmöglich gemacht und mir
größte Unannehmlichkeiten bereitet, wenn
eben die Kleine dich nicht liebte. Fetzt alſo
heißt es. wieder gutmachen. Jch werde noch

Eine rote Leuchtkugel wird abgeſchoſſen.
Jetzt ſieht man überall längs der Straße
dieſes Signal hochgehen, bis auf die Stelle,
wo noch immer ſtarker Kampflärm zu
hören iſt.

Da ſteigt im Hintergelände, dort, wo die
deutſchen Reiter hergekommen ſind, eine
grüne Leuchtkugel hoch empor.

Die Trecker der Haubitzbatterie fahren an.
Die ganze Batterie ſetzt ſich in Marſch
Ueberall an der Straße werden die für
Deutſchland ſo unendlich wichtigen Maſchinen

von Angehörigen der deutſchen Kraftfahr
abteilung in Gang geſetzt und treten den

Marſch noch Königsbero an.
Einige Sekunden ſpäter ſind an der gan-

zen Straße entlang heftige Exploſionen zu
hören. Man ſprengt dort diejenigen Wagen,
Trecker und. Geſchütze, die aus irgendeinem
Grunde nicht fahrbereit ſind und den Polen
wieder in die Hand fallen würden. Nun
wurde der Gefechtslärm geringer, und bald
herrſcht über der ganzen Gegend tiefe Stille.

An die 1. Diviſion.
Funkmeldung.

2. (Pr.) Reiterregiment hat befohlenen
Angriff auf 8. polniſche Schnellbrigade ſoeben
mit Erfolg durchgeführt. Die Ueberraſchung
gelang nur an einer Stelle nicht, bei einer
polniſchen Radfahrkompagnie.

Es wurden annähernd 3000 Gefangene,
2000 Gewehre, 92 Maſchinengewehre und er
hebliche Munitionsmengen eingebracht. Es
wurden genommen: 44 geländegängige Laſt
kraftwagen, 112 Laſtkraftwagen, 15 Tanks,
4 Panzerwagen, 1 motoriſierte Batterie,
4 Betriebsſtoffwagen.

III.
Es bedurfte dieſer Erinnerung an die

ſchlichte bürgerliche Familiengeſchichte des
Schriftdeutſchen, dieſes ſtärkſten Einigungs-
bandes unſeres Volkes um die Ehrenrettung
des Sächſiſchen zu ermöglichen.

Was unſere verehrten Stammesnachbarn
in Nord, Süd und Weſt an uns Sachſen be-
mängeln, iſt ja meiſt nur unſere Sprache.
Vor der Regſamkeit des Sachſen, ſeiner un-
verzagten, niemals reſignierten Art immer
wieder aufzubauen, vor ſeiner Beweglichkeit
und ſeinem Fleiß hat man immerhin Reſpekt.
Ein wenig Scheelſucht ſcheint es uns zu ſein,
wenn alle Welt klagt, auf Reiſen träfe man
unter drei Deutſchen mindeſtens zwei Sachſen
Jch ſehe in dieſer landläufigen Klage viel-
mehr eine Ehrenrettung als eine Herab-
ſetzung. Freilich ſind wir raſch entſchloſſen,
den Wanderſtab zu nehmen. vder eine D-Zug-
Karte zu löſen, freilich trifft der ſteife Ham-
burger, wenn er auf dem römiſchen Kapitol
ſteht und ſtaunt, mehr Sachſen als Waſſer-
kantenmänner; auch am Gardaſee, meinet-
wegen auch in Newyork oder Tokio. Und es
iſt richtig, daß wir Sachſen dann nicht ſteif
und ſ tumm mit ſ--taunen und bis zum
Frühſtück am nächſten Morgen ſchweigen
Freilich ſchwatzen wir Sachſen bei ſolchen Be-
gegnungen begeiſtert los und fallen in den
heimatlichen Dialekt. Aber es iſt Verleum-
dung. daß wir dann ſcheußlich wirken. Wir
jedenfalls nennen das liebenswürdig oder
meinetwegen ſonnig und wiſſen ganz genau,
daß die zugeknöpften deutſchen Stammes-
nachbarn ſelbſt am Gardaſee ganz froh ſind,
wenn wir ihre vornehme Windſtille mit ſäch-
ſiſcher Munterkeit unterbrechen.

Munter, das iſt das rechte Wort
Wenn wir Sachſen nicht munter wären, hät-
ten wir es dann im Kolonialgebiet öſtlich der
Elbe und Saale zu ſolcher Feſtigkeit des
Deutſchtums gebracht? Man ſchilt uns klein
von Geſtalt, ſchwarzhagrig, kurznackig und
dickbänuchig. Es iſt wahr, wir ſind großenteils
ſlawiſcher Herkunft und nicht ſehr ſchön. Aber
wir machen uns nichts aus der Mäkelei an
unſerer ſächſiſchen Figur. Wie wir beſchaffen
ſind, ſo wollen wir in unſerer Haut zufrieden
und fleißig leben. Es hängt nicht von dem
Prozentſatz wendiſchen und ſorbiſchen Blutes
in unſeren Adern ab, ob wir wurzel-
echte Deutſche ſind. Wer das anzwei-

Sächſiſche Ehrenrekkung!
Rundfunkvorkrag von Landesrak Dr. s. Berger.

treffen.“

Polniſcher Kriegsrat.

Vortrag faſt beendet. Er hat die Stellung
der polniſchen Truppen an der großen, an
die Wand gehängten Karte bezeichnet. Bis

Nähe von Königsberg, ſind die Fähuchen der
polniſchen Truppen geſteckt. Er fährt fort.

„Zuſammenfaſſend iſt alſo zu ſagen, daß

Verlauf genommen hat.
zeitlich verſchoben, wir haben faſt nirgends
das für heute früh geſteckte Ziel erreicht. Von
Stunde zu Stunde mehren ſich die Nachrich-
ten, die eine unerwartete Verſteifung des
deutſchen Widerſtandes melden.
Ueberfall auf die rechte Kolonne iſt, ſo
ſchmerzlich er für uns war, ſtrategiſch wenig
bedeutungsvoll. Er hat den Vormarſch der
ganzen Armee zwar aufgehalten, aber nicht
ſeine Fortführung verhindert.

(Fortſetzung folgt.)

ſich in den Türkenkriegen vor Ofen und Peſt
ſchon ebenſo gut geſchlagen, wie zuletzt an
der Somme. Noch heute ſind die Sachſen an
der Südoſtgrenze die Vorhut. Es bedarf
nicht der Verleſung von Geſchichtstabellen,
um die Ehrenrettung noch zu erhärten.

Wir haben im Haushalt des deutſchen
Volkes, wir haben im Verbande ſeiner
Stämme unſeren guten Platz: das Vaterland
bedarf ſeiner lebensigen, unermüdlichen und
unverzagten Sachſen wie es der ſtarken Weſt
falen, der eigenwilligen Bayern, der lebens-
vollen Schwaben bedarf. Gern wollen wir
Sachſen, die der Nation Luther und Leſ-
ſing gaben, es hinnehmen, daß man uns am
deutſchen Familientiſche den Humor zuſpricht.
Humor iſt das fruchtbare Element.

Es war an der Zeit, einmal von ſächſiſcher
Ehrenrettung zu ſprechen und daran zu er-
innern, daß ja zahlreiche Karikaturen nur
dem zuteil werden, dem wirkliche Bedeu-
tung zukommt. Wir wollen die Karikaturen
ſammeln und im übrigen bleiben, was wir

ſind:
Echte Sachſen, redelnſtig, ſingefröhlich,

tatenfrendig trotz allem.

(Schl u ß.)

Nachbarſtadt Halle.
Ein vielſeikiger Mann.

Einen „typiſchen Betrüger“ nannte der
Staatsanwalt einen 41jährigen Mann, der
ſich am Dienstag vor dem halliſchen Schöffen-
gericht zu verantworten hatte, und das ſchien
nur zu berechtigt: Ernſt-Kurt G. ſtellte ſich
nämlich jedem, der es wiſſen wollte, als
Kaufmann, Drogiſt, Gaſtwirt, Buchhändler
und Verleger vor, und daneben noch als
wohlhabender Hausbeſitzer. Die Berufe
hatte er ſich größtenteils ſelbſt eingebildet
und das Haus iſt überſchuldet.

Was den vielſeitigen G., der jetzt übrigens
von „nichts“ mehr wußte, nicht hinderte, um-
fangreiche Beſtellungen von Büchern und
Radiogpparaten aufzugeben, die er dann
niemals bezahlte. „Aus Verſehen“ benutzte
er dabei eigens gedruckte Karten mit dem
vertrauen erweckenden BAH.- Zeichen der
Buchhandlungs-Aufrechnungs-Geſellſchaft, der

feln wollte, würde alles andere als ſächſiſche
Gemütlichkeit erleben. Die Sachſen haben

einladen, und du wirſt hübſch zurückhaltend
ſein, wirſt zunächſt jedes Zuſammenſein
unter vier Augen vermeiden. Das gibt es
hier nicht, wirſt dich mit ein paar Blicken aus
der Ferne begnügen. Jch werde Georgio
vorbereiten und nun jga, du mußt ſein Ver-
trauen gewinnen, und dann, Junge, weißt
du, daß Donja Jnes' Vater ebenſo reich iſt,
wie es mein Schwiegervater war?“

Egon war in einen Stuhl geſunken und
hatte den Kopf in beide Hände geſtützt. Er
ſtöhnte laut auf, und Günther wandte ſich
erſtaunt um. Er verſtand den Freund nicht.

„Aber, Junge!“
„Es gibt für mich nur noch eine Kugel.“
„Warum? Oder war es nur ein Flirt?

Liebſt du Jnes nicht?“
„Wie ſollte ich Jnes nicht lieben
„Jch ſagte dir ja, ich glaube, daß Don

Georgio
„Es iſt unmöglich, es iſt vollkommen un-

möglich. Jch war geſtern abend wahnſinnig.“
Günther hatte ein ernſtes Geſicht und

gerunzelte Brauen.
„Was iſt unmöglich?“
„Jch kann Donja Jnes nicht heiraten.“
„Warum nicht? Ich verſtehe dich nicht.“
Egon ſah ihn feſt an.
„Weil ich verheiratet bin.“
Günther flammte auf.
„Du biſt verheirget? Du haſt in meinem

Hauſe mit der Verwandten meiner Frau ein
leichtfertiges Spiel getrieben

„Das habe ich nicht, weiß Gott, das habe
ich nicht.

„Willſt du mir freundlichſt erklären
Die Antwort kam zögernd.
„So wahr ich kein Lump bin, ich hatte

geſtern abend vollkommen vergeſſen, daß ich
verheiratet bin.“

„Das heißt, du haſt dich vergeſſen. Du
haſt in Deutſchland eine Fran zurückgelaſſen.“

ente Don Georgiov, ihren Vater, zu mir

„Nein.“
„Aber
„Sie lebt wahrſcheinlich in Buenos Aires,

was weiß ich, wo
„Du haſt fie mitgebracht? Etwa in Buenos

er gleichfalls nur verſehentlich nicht ange-
hörte-

Einen am 13. April v. J. z. B. auf Ab
zahlung erſtandenen Radioapparat ver-
ſetzte er ſchon am 14. ſeinem Geburtstag!

und den Pfandſchein verkaufte er auch noch
weiter. Daß G. auch ſeine einſchlägigen
Vorſtrafen „vergeſſen“ hatte, iſt beinahe
ſelbſtverſtändlich. Erſt als ihn fetzt das Ge
richt zu neun Monaten Gefängnis
verurteilte und ihn im Hinblick auf ſeine
fünf oder ſechs Wohnungen, von denen er in
keiner zu erreichen war, von der Anklage-
bank fort ſogleich in Haft nahm, kehrte ihm
augenſcheinlich das entſchwundene Gedächtnis
zurück. und er nahm die Strafe an, nicht ohne
dem Vorſitzenden klarzumachen, wie zweck
mäßig das für ihn im Hinblick auf mög-
lichſt geringen Zeitverluſt und für ſeine
Geſchäfte wäre

Polizeiliche Maßnahmen
zur heutigen Hitler-Kundgebung.
Für die am heutigen Mittwoch ſtattfindende

Hitlerkundgebung auf der Pferderennbahn
wird mit einem außerordentlich ſtarken Beſuch
gerechnet. Da auch aus der Umgebung von
Halle wie Merſeburg, Nordhauſen, Zeitz, Wei
ßenfels uſw. zahlreiche Nationalſozialiſten nach
Halle kommen werden, hat die Polizet un
faſſende Maßnahmen getroffen, um einen rei
bungsloſen Verkehr durchzuführen. So iſt die
Straße Gimritzer Damm“ von 12 Uhr
mittags bis abends 8 Uhr für den geſamten
Fahrverkehr geſperrt, außerdem ſtnd am „Gim-
ritzer Damm“ Parfplätze für Perſonenautovs
und an der Straße am Weinberg ſolche
für Omnibuſſe eingerichtet worden. Der Park
platz für Krafträder befindet ſich auf der Renn
bahn, während die Radfahrer an der Sieben
bogenbrücke ihre Fahrräder unterſtellen können.

Verworfene Berufung.
Am 2. Auguſt nachmittags ereignete ſich

an der Mansfelder Ecke Wieſenſtraße ein
ſchwerer Verkehrsunfall. Ein Motorradfahrer
ſtieß mit einem Automobil zuſammen, als
dieſes um die Ecke bog und die Mansfelder
Straße dabei verſperrte. Der Motorrad-
fahrer blieb beſinnungslos liegen und lag
längere Zeit infolge einer Gehirnerſchütte-
rung ſchwer krank. Vom Schöffengericht
wurde der Autofahrer zu 100 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt. Obwohl die Schuldfrage
nicht ganz einfach zu löſen war, war das Ge
richt der Meinung, daß der Motorradfahrer
das Vorfahrtsrecht gehabt habe und ſomit L.
die Schuld an dem Zuſammenſtoß trage. Vor
der Strafkammer Halle waren jetzt zwei Sach-
verſtändige geladen, die ſich in ihren Anſichten
völlig entgegengeſetzt äußerten. Auch die
Strafkammer kam ſchließlich zu keinem ande-
ren Urteil: die Berufung wurde verworfen

Das Regiment wird 6 m
gens in den ein

Der Erxſte Generalſtabsoffizier hat ſeinen

tief in das oſtpreußiſche Land, bis in die

der Vormarſch im allgemeinen den gedachten
Nur hat es ſich

Der deutſche

Aires verlaſſen, du biſt
„Nein, nein, ich kenne ſie ja eigentlich gar

nicht.“
„Was ſoll

Frau nicht
„Kaum! Viel weniger als Donja Jnes.“
„Wenn du willſt daß ich dich noch weiter

anhöre, ſprich deutlich.“
„Dann bitte, verſuche ruhig zu werden,

höre mich an, unterbrich mich nicht, ich bin
weder ein Lump noch ein ehrloſer Menſch,
wenn ich auch, ohne es zu wiſſen, einen
Wahnſinn beging.“

Günther ſetzte ſich hin.
„Alſo erzähle.“
Egon berichtete, was in Buenos Aires ge-

ſchehen, und Günther hörte ihm ſchweigend
zu, dann ſtand er auf.

„Sieh mir in das Geſicht. Das
WahrheitEagon riß ſeine Brieftaſche hervor.

„Hier iſt der unſelige Trauſchein, du ſiehſt
aus der Unterſchrift, daß zwei Polizeibeamte
vom Einwandereramt die Zenoen waren.“

„Was iſt aus ihr geworden
„Jch weiß es nicht, habe nichts mehr von

ihr gehört, ſie hat mir nicht mehr geſchrieben.
ich ihr auch nicht, ich weiß nicht einmal, wo
ſie iſt.“

Günther ſchritt auf und ab. Dieſer Frage
war auch er nicht gewachſen. Egon ſtand lang
ſam auf.

„Du darfſt nicht denken, daß fenes Mäd-
chen etwa eine Abenteurerin war. Jm Gegen-
teil, ich hatte während unſerer ganzen Reiſe
nur den Eindruck. daß ſie eine ſehr energiſche,
tapfere Perſon iſt. Jch habe dir geſchildert,
wer ihr Vater war, weshalb ſie nicht nach
Deutſchland zurück wollte

„Aber deshalb
„Jch bin überzeugt, daß ſie ſich das Leben

genommen hätte, und ſie iſt jung; ich muß
noch mehr ſagen: Eine Stunde nach dieſer
Scheinehe, die wir beide ſofort wieder löſen
wollten, haben wir uns rückhaltlos dem Be-
ſitzer des deutſchen Hotels in Buenos Aires
anvertraut, haben ihm alles geſagt, haben von

das heißen, du kennſt deine

iſt die

ihm erſt erfahren, daß es keine Scheidung in
Argentinien gibt. Wir hatten den Schritt
nur unter der Vorausſetzung getan, daß dieſe
Ehe wieder getrennt werden fäünne; ich war
im Begriff, in Roſario meine Stellung anzu-
treten, hatte wirklich alles auf der Welt, nur
keine Heiratsgedanken. Wie iſt es möglich,
daß es ein Land gibt, in dem man keine
Scheidung kennt? Iſt denn jede Ehe hier
glücklich

„Weder ſo glücklich noch ſo unglücklich wie
bei uns in Deutſchland. Die verheiratete
Frau hat ihr Ziel erreicht und iſt Mutter. Sie
altert oft früh, verläßt kaum ihr Haus und
ſpürt dem Manne, der gewiß kein Engel ift.
nicht nach. Auch das wird anders werden.
Gerade das argentiniſche Mädchen hat den
Trieb nach Bildung wird klüger, ſelbſtän-
diger, es wird auch hier anders werden.“

Eavon hörte kaum zu.
„Was ſoll ich nun tun
„Armer Junag, du haſt ich will dir gern

glauben aus romantiſchem Mitleid dein
Leben vernichtet Mor du hätteſt nicht zu
Jnes ſyrechen irfen.“

Dornbuſch ſenkte den Kopf.
„Jch habe nicht geſprochen ich verlor die

Beberrſchung, ich habe ſie geküßt.“
Wieder war eine Pauſe, dann fagte
Schliephacke leiſe:

(Fortſetzung folgt.)

Jm Büro.
Chef (zum neuen Angeſtellten): „Hören

Sie mal, Herr Müller, unſer Kaſſierer iſt
krank geworden. Jch würde Sie nun gern
mal zur Bank ſchicken, um Geld zu holen.
Wenn ich nur wüßte, ob ich mich ſchon auf
Sie verlaſſen könnte!“

„Wie hoch iſt denn der Betrag?“

Unverbeſſerlich.

War iſt doch der unverſchämteſte Kerl, den ich
je kennen gelernt habe! Geſtern Abend ſagte ich
ihm, daß ich ihn nicht mehr ſehen wolle

„Und was tat er?“
„Er machte das Licht aus
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Am Morgen des 23. März ſtärkten wir uns

vor dem Weitermarſch erſt durch ein ausgiebi-
ges Frühſtück in Saulcourt. Der Tommy hatte
in den Baracken allerlei nahrhafte Dinge für
uns zurückgelaſſen; Lebensmittel wie Weiß-
brot, Butter, Käſe, Keks, Schinken, die wir ſeit
langem nur noch dem Namen nach kannten.
Wir ausgehungerten, ausgemergelten Solda-
ten ſtürzten uns darüber. Doch bald ging es
weiter.

Das Dorf vorn auf dem Hügel hieß Liera-
mont. Es ſtanden nur noch einige ſchwarz-
geräucherte Ruinen. Am Dorfausgang, nahe
der zerſchoſſenen Kirche, wurde gehalten. Un-
ſere Kompagnie rückte als Spitzenkompagnie
nach vorn und mein Trupp ſchwärmte als
Spitze aus. Das Gelände wurde unüberſicht-
lich. Wir ſtiegen einen langen Hang zu einer
Talſenke hinab, die im Hintergrund in einem
Wald endete. Der ganze Bataillonsſtab und
die fünf Kompagnieführer ritten hoch zu Roß
zweihundert Meter hinter uns. Die Kavalkade
war gerade auf halbem Hang, da knatterte
vorn im Wald ein engliſches Lewisgewehr.

Als wir die ſtählernen Horniſſen um unſere
Köpfe ſummen hörten, nahmen wir in der
Mitte der Schlucht hinter einigen Baracken
Deckung. Die Herren Reiter kletterten ſchleu-
nigſt von ihren Pferden herunter und liefen
uns nach in die Deckung. Zuerſt kam der Ge-
freite Dick, der Verbindungsmann geweſen
war, nach vorn gelaufen und meldete „Dem
Rittmeiſter ham ſe ein Ding verpaßt in den
Arm.“ Das ſtimmte aber nicht, denn gleich
darauf kam der Rittmeiſter, unſer Bataillons-
kommandeur, auf uns zu und ſchimpfte, daß
wir es ſchon von weitem hörten: „So 'ne
Schweinerei, mir den Gaul unterm Hintern
wegzuknuallen!“

Auch Krachts Roſinante hatte einen Schuß in
den Huf bekommen. Jetzt hockten die Herren
bei uns und harrten der Dinge, die da kommen
ſollten. Aber es kam zunächſt nichts. Die Tom-
mies vorn knallten luſtig weiter. Die Kugeln
pfiffen nur ſo durch unſere Wellblechbuden. Hat-
ten wir denn nicht noch eine deutſche Linie vor
uns? Wir waren doch immer noch Reſerve.

Aber es gehörte mit zur Rückzugstaktik des
Engländers, einzelne Poſten gut im Gelände
verſteckt zurückzulaſſen, die dann unſern Vor-
marſch ſtören und aufhalten ſollten. Er opferte
dieſe Leute, denn ſie mußten ja in Gefangen-
ſchaft fallen Auch die Kerle dort vorn würden
wir ſchon kriegen, aber vorerſt hatten wir es
damit nicht eilig.

Meine Stoßtruppler waren in die Baracken
gekrochen und holten Kiſten mit Biskuits,
Schnaps und Fettigkeiten heraus. Unteroffizier
Peſchke ſchleppte ein Grammophon heran und
bald erklang das Lanöſerlied der Tommies:

„It's a long way to Tiperary
It's a long way to go,
It's a long way to Tiperary,
To the sweetest girl I know

Nachdem wir uns ſo leiblich und geiſtig ge-
ſtärkt hatten, fühlte ich mich als Spitzenführer
veranlaßt, doch etwas für den weiteren Fort-
gang des Krieges zu tun. Noch immer takte das
engliſche M. G. und hatte einem von uns ſchon
zu einem ſchönen Heimatſchuß verholfen. Jch
ſchickte Peſchke mit drei Mann zurück. Sie
ſollten in ausholendem Bogen durch die Kuſſeln
vorſchleichen und den Engländern in den Rük-
ken kommen, deren Aufmerkſamkeitr wir durch
lebhaftes Feuer auf uns lenken wollten.

Es gelang. Schon bald führte Peſchke zwei
lange Enliſhmen an uns vorbei. Der eine
war leicht verwundet. Beide grinſten uns ſo
unverſchämt an, wie es nur Engländer können.

Unſer Rittmeiſter meinte: „Seht mal dieſe
frechen Burſchen! Man ſollte ſie eigentlich tot-
ſchlagen für ihre Heimtücke. Aber das kriegen
wir Barbaren nun wieder nicht fertig. Dazu
imponiert uns ihre Courage zu ſehr. Sich da
einfach von unſerer vorderſten Linie überlaufen
laſſen und dann auf die Reſerven knallen, das
iſt allerhand!“

Wir gingen weiter vor, beſetzten am Nach-
mittag einen Graben und zogen am Abend nach
Nurln ins Nachtquartier.

n Tor r Couublu
Der leuchtende Morgen des 24. März ich

werde ihn nie vergeſſen! Das granatlöcherüber-
ſäte Feld der alten Sommeſchlacht hatte ein
Grasteppich überzogen. Unter dem blitzen
den Tau der Frühe ſchlugen weiße Gänſeblüm-
chen ihre hellen Augen auf. Ueber unſerer
Marſchkolonne zog eine Dreidecker-Kampfſtaf
fel mit ſauſenden Propellern frontwärts. Drü-
ben auf der löcherigen Straße ratterte eine
Flackbatterie vorbei, hielt plötzlich, wendete,
ſchon hoben ſich die Rohre paff, paff! Oben
am blauen Himmel ſprangen Schrapnellwölk-
chen auf und zwei Tommy-Flieger ſuchten das
Weite. Feldartillerie raſſelte mit ſchütternden
Lafetten vorbei. Motorradfahrer, Meldereiter
alles ſtrebte, von der klaren Luft der Frühe
ſcharf ins Gelände gezeichnet, nach vorn. Auf

allen Wegen und querfeldein ging es vorwärts.
Sogar unſere Feſſelballone rückten vor.

Während des Marſches ſchöpften wir Waſſer
aus den Granatlöchern, ſetzten ihm engliſche
Kaffee-Eſſenz zu und tranken. Unſer Weg
neigte ſich einem Grund zu. Dort rauſchte der
Tortille-Bach, und die wenigen Trümmer und
Schutthaufen am jenſeitigen Hang waren ein-
mal ein großes Dorf. „Dort war ich im Som-
mer 1916 ſchon mal“, ſagte einer. „Es iſt Mäus-
lein.“ So nannten die alten Sommekämpfer
den Ort.

Als wir über die Wüſte marſchierten, ſtießen
wir auf ein Schild, darauf ſtand: „This was
Moislains.“ Das war Moislains Oben auf
dem Berg ſah es, um mit Leutnant Kracht zu
ſprechen, ſchon äußerſt „ſchützengrabenverdächtig“
aus. Die Kompagnie entfaltete ſich zur Kom-
pagniekolonne. Hui, hui, hui kamen die erſten
Grüße der Front angeheult! Granaten, die vor
uns zerkrachten. Eine Salve detonierte hinter
uns. „Sie haben uns in der Gabel“, ſchrie
Kracht, „marſch, marſch!“

Jm Laufſchritt ſtürzten wir vorwärts, an
feuernden Batterien vorbei. Ringsum tobte ein
wirbelnder Strudel von Eiſen, Feuer, zer-
ſpritzender Erde und gelbgrauen Rauchwolken.
Der Rieſentrichter der Front ſaugte uns an.

Am N. Piuuu Morl Werk
wüteten ſchwere Einſchläge und warfen die
kümmerlichen Reſte, nur mannshohe zerhackte
Baumkrüppel noch, durcheinander. Dort muß-
ten wir durch. Es gab kein Ausweichen. Los!

Mit keuchenden Lungen hetzten wir hinein in
den klirrenden Tanz der Granaten. Dicht vor
mir glühte es heiß und rot auf ein geller
Knall! Es warf mich um. Schnell wieder auf
abgetaſtet, nein, es iſt nichts paſſiert, weiter!
„Links halten!“ ſchrie ich. Natürlich liefen wie-
der alle zu einem dicken Klumpen zuſammen.
Endlich waren wir aus dem Teufelswald
heraus. Aber einige waren darin geblieben.
Auch zwei Mann von meinem Trupp waren
gefallen.

An einer Straße ſtießen wir auf einige
Steinbrocken und vermorſchte Balken. Sonſt
ringsum alte und friſche Granattrichter. Hier
ſtand einmal Rancourt. Ein Trupp Ge-
fangener begegnete uns. Es waren Hochländer,
lange zähe Kerle mit den kurzen Weiberröcken,
Sie hatten noch alle Schrecken der Schlacht im
Antlitz. Dennoch ſahen ſie uns kalt und ver-
biſſen an. Jch ſprach einen an. Er nahm die
Pfeife aus dem Mund und ſpuckte aus. Erſt
als Peſchke ſein Gewehr entſicherte, ſtand er
Rede und Antwort. Sie kämen von vorn. Eben
hätten die damned Germaus ihre Stellung vor
Combles genommen. Dann liefen ſie weiter.

In einer Geländefalte ordnete ſich die Kom-
paganie. Kracht kam auf mich zu: „Hör mal, wie
es vorn rummelt! Jn einer halben Stunde
müſſen wir dort ſein. Unſere vorderſte Linie
hatte beim Angriff ſtarke Verluſte. Na, die
Tommies von vorhin machten ja auch keinen
ſchlechten Eindruck. Nun kommen wir ran.
Res venit ad triarios, oller Grabenmolch!“

„Ohne Tritt marſch!“
Bor uns auf der Höhe lag ein zerſchoſſenes

Gehöft, die Le Priez-Ferme, unſer
Marſchrichtungspunkt. Rechts von der Straße
hielten wir darauf zu. Um uns krachte und
klirrte es. Wir liefen durch das Gehöft. Der
Weg fiel ab. Eine Mulde öffnete ſich vor uns.
Dort tanzten Einſchläge aller Kaliber.

„Links heraus ſchwärmen!“
Jch hatte rechts den Anſchluß an die ſtark be

pflaſterte Straße zu halten. Eben neigte ſich

eine Pappel, vom Hammerſchlag einer Schwe-
ren getroffen, mit rauſchendem Wipfel zu Bo-
den. Oben auf dem Berg war die neue Stel-
lung. Jn Schützenlinie rannten wir darauf los.
Zwiſchen den dicken und mittleren Brocken, die
um uns krepierten, waren noch ganz eigenartig
kleine Kaliber. Eben klatſchte es vor dem Kom-
pagnieführer auf. Er wandte ſich taumelnd und
hielt die Hände vors Geſicht. Als er zurücklief,
winkte er mir zu. Sein Geſicht war ganz von
Blut überronnen.

Leutnant Kroll übernahm die Führung. Wir
erreichten den Graben auf der Höhe. Er war
noch vor zivei Stunden in engliſcher Hand ge-
weſen. Dicht vor ihm lagen ganze Gruppen von
toten deutſchen Stürmern. Die paar Mann, die
in den Graben gelangt waren, berichteten, daß
die Hochländer noch auf fünf Meter geſchoſſen
hätten; weiter rechts war es zum Bajonett-
kampf gekommen. Unwillkürlich mußte ich an
die ſtolzen Geſichter der engliſchen Gefangenen
denken, denen wir bei Rancourt begegnet
waren.

Kaum hatten wir die Stellung beſetzt, da ging
auch ſchon der „Alte“, unſer Regimentskom-
mandeur, durch den Graben. Meſſerſcharf pfif-
fen immer noch jene kleinen Granaten über
die Bruſtwehr. Vor uns im Tal lag Comb-
le s. Vom jenſeitigen Hang feuerte die britiſche
Artillerie im direkten Schuß. „Wo iſt der Ar-
tilleriebeobachter?“ ſchrie unſer Alter. „Der ſoll
doch die Kanonen drüben zuſammenſchießen
laſſen!“

Grüne Leuchtkugeln ſtiegen auf. Wir forder-
ten Artilleriefeuer an. Der erſte Schuß detv-
nierte dicht hinter unſerm Graben, Der zweite
ſchlug hinein. Drei Verwundete, einer davon
ſchwer. Der Oberſt tobte: „Jch bringe den
Batterieführer vors Kriegsagericht!“ Er ſchickte
den Adjutanten zurück. Der Batterieführer
ſollte nach vorn kommen und die Batterie ein-
ſchießen.

Aber darauf konnten wir nicht warten. Jm-
mer noch flitzten uns die kleinen Kaliber um
die Ohren. Jch ſpähte über die Bruſtwehr, zog
aber allemal die Naſe ein, wenn ſolch ein Ding
ziſchend vorüberſtrich, als wollte es einem den
Kopf wegraſieren. Den Hang, der zum Dorf
herabführte, konnte ich nicht einſehen, er fiel
zu ſteil ab. Auch die Straße, die rechts neben
mir unſere Stellung ſchnitt, verſchwand nach
zweihundert. Metern hinter Haustrümmern.
Aber was war das 2. Dort ratterte und
rauſchte es mit eiſernen Takt heran
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Mein leichtes Maſchinengewehr ſtand jenſeits

der Straße und ſchoß nach rechts auf zurück-
gehende Engländer. Jch ſchrie. Aber das Getöſe
der Schlacht verſchlang jedes Wort. Ein fatales
leeres Gefühl ſaß mir im Magen. Sollte ich?

ja ich mußte hinüber! Hinüber über dieſe
verteufelte Straße auf der die ſchweren Brok-
ken ſchmetternd niedergingen.

Ein Sprung ich falle in den Graben, laufe
da wirft kurz vor mir der Schütze 2 die

Hand in die Luft. Der Daumen fehlte. Abge-
ſchoſſen. Der Mann wurde zum ſechſten Male
verwundet. „Menſch, hau ab!“ Jch reiße das
l. M. G. herum, ziehe einen Gurt Tankmunition
in den Zuführer, ſchlage den Schloßhebel zwei-
nal vor und zurück los!

Der eiſerne Kaſten kommt gerade die Straße
hochgekrochen mit feuerndem Geſchütz. Direkt
auf uns zu. Warte, du Hund!
Um uns berſtet die Erde, ſteigen Fontänen von

Eiſen und Feuer hoch, wir ſehen den klirren-
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Aber es ſtellt ſelbſt immer neue Kriegsſchiffbauten in Dienſt, die ſich der Bevölkerung der
Hafenſtädte in recht eindrucksvoller Weiſe zu zeigen wiſſen. Unſere Aufnahme wurde bei den

letzten Flottenmanövern vor Seattle an der Oſtkütſte gemacht.

W

den Tanz der Einſchläge nicht, ſehen nur den
ſich langſam heranwälzenden Tank. Kurze
Feuerſtöße noch einmal und noch. Gurt
durch! Ein neuer her. Peſchke führt zu. Jch
packe das Gewehr; mit aller Kraft preſſe ich
es in die Schulter und hämmere wider alle
Vprſchrift den halben Gurt durch! Da der
Tank ſtoppt. „Er ſteht!“ ſchreien die Kame-
raden. Vier Engländer laufen heraus und
verſchwinden unterhalb des Hanges.

Uns packt der Siegestaumel wir ſpringen
auf und rennen den Hang hinunter Laßt die
engliſchen Geſchütze feuern mit uns erhebt
ſich die ganze Linie und ſtürzt mit blanken
Bajonetten vor! Jetzt legt auch unſere Artil-
lerie los. Die Schlacht wälzt ſich donnernd
vorwärts

Beim Vorgehen läuft Peſchke ſchnell nach
links herüber zum Tank und ſchreibt mit
Kreide der Teufel weiß, wo er die herhat
daran: „Erbeutet von 1/R.J. R. 19.“ Dann
kommt er zurück und meint: „Et is man nur
von wegen det Beutefjeld! Et jibt doch boku
Platten for ſo'n Ding

Mit einem einzigen Schwung brachen wir in
den Schutt- und Trümmerwirrwarr Combles
ein, ſchnappten die britiſchen Artilleriſten noch
an den rauchenden Rohren, Wer ſich wehrte,
dem krachten Kolben und Spaten über den
Schädel. Doch meiſt hoben die Kanoniere vor
unſern Seitengewehren die Hände.

Combles war unſer. Wir hatten es faſt ohne
Artilleriefeuervorbereitung genommen. Unſer
Bataillonsführer ſagte: „Das Bataillon hat
vier Tanks erobert und zehn Geſchütze. Jch
danke euch, Jungens! Und nun nehmt von der
vielen Freſſerei hier, was euch paßt. Aber be-
ſauft euch nicht. Und dann weiter!

(Fortſetzung folgt.)
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Der Obriſt Jürgen von Möllendorf war mit
einem ſolchen Eifer Soldot, daß ihm bei ſeinem
ſchweren Tagewerk, hinterpommerſche Bauern
jungen in ſoldatiſche Faſſon zu bringen, oft-
mals Wörter durch die Zähne ſprangen, die
mehr für ſeinen ungeſtümen Willen als für
ſeine gute Bildung Zeugnis ablegten. Da einſt-
mals König Friedrich nach einem Schauerxer-
zieren an einen ſeiner ſtakiſchen Kerls, deſſen
knallroten Fäuſte man es anſah. daß ſie mit ei-
ner Forke beſſer zu hantieren verſtanden als
mit der Muskete, eine leutſelige Frage richtete
und dieſer nur ein Grinſen zuwege brachte,
fuhr der Obriſt- den Grenadier an: „Warum
antworteſt du der Königlichen Majeſtät nicht, du
Hans A. Die Höflinge zuckten, wie wenn
ſie von Bremſen geſtochen ſeien.

Friedrich ſchien das letzte Wort nicht gehört
zu haben. Er wartete, bis der Geſcholtene eine
Antwort zuſammengeſtottert hatte und ging
dann, als ob nichts geſchehen wäre, zum Flügel-
mann.

Am Abend erhielt Jürgen von Möllendorf
dieſes Königliche Handſchreiben:

„Mein lieber Obriſt! Er hat ſeine Leute gut
in Raiſon. Jch habe nichts zu monieren. Nur,
Er bediente ſich, als ich die Front abſchritt, ei-
nes Wortes, von dem ich nicht weiß, woher Er
es hat, noch gar, was es ſo recht eigentlich be-
deutet. Da ich nicht gerne eine Okkaſion zu ler
nen ungenützt laſſe, ſchlug ich in dem Wörter-
buch für gebildete Leute nach. Habe es aber
trotz allen Eifers nicht decouvrieret. Friedrich.“

Am anderen Morgen wurde dem König ein
Brief des Obriſten gebracht, worin auf die vor
geſchriebenen Titulaturen dieſe Süätze folgten:

„Daß die Königliche Majeſtät das Jhr unbe-
kannte Wort, deſſen ich mich notgedrungen be-
diente, in dem Wörterbuch für gebildete Leute
nicht gefunden hat, nimmt mich, weil es nicht
darin ſteht, nicht wunder. Darf ich ſubmiſſeſt
bitten, Sich ſtatt ſeiner das Wörterbuchfür
vpommerſche Grenadiere bringen zu laſ-
ſen? Dort werden Euer Majeſtät das Geſuchte
auf der erſten Seite finden. Doch dürfte, falls
Einem, der ſich ohne Ueberhebung einen ſeiner
beſten Kenner nennen darf, dieſer Hinweis ver
ſtattet iſt da in dieſem Lexikon die Wörter
nicht nach dem Alphabet, ſondern nach der
Glimpflichkeit angeordnet ſind es für Je-
mandem, dem ſchon ein Wort auf der Erſten
Seite unbekannt iſt, nicht opportun ſein, wei-
ter nach hinten zu blättern.“

Es ift nicht bekannt geworden, ob Friedrich
dem Obriſten Möllendorf aufs Wort geglaubt,
oder ob er auch noch in dem Wörterbuch für
pommerſche Grenadiere nachgeſchlagen hat.

In Frankfurt a. M. war im Jahre 1808 ein
franzöſiſcher Unteroffizier mit der Koſt, die
ihm ſein Hauswirt vorſetzte, nicht zufrieden,
ſondern verlangte, daß ſie beſſer ſein ſollte.
Der Bürger, ſeiner guten Sache ſich bewußt,
trägt das Eſſen, das der Unteroffizier ver
ſchmäht, nach dem Quartier des Marſchalls
Augerau, zeigt es dieſem und erklärt, de
Unteroffizier wolle ſich damit nicht begnügen

Der Marſchall läßt ihn auf der Stelle ru
fen, fragt, ob es das Mittagbrot ſei, das ihn
ſein Hauswirt heute vorgeſetzt habe und mi
dem er nicht zufrieden geweſen ſei. „Ja“
ſagte dieſer, „das iſt aber keine Koſt für einer
Unteroffizier, ſondern allenfalls für Ge
meine.“ „Gut“, ſagte der Marſchall, „Sit
ſollen wieder Gemeiner ſein!“



Hilfsaklion für wmitklere und kleine
Reeder.

Reichsgarantie his zu 7 Mill. Mark.
Die Reichsregierung hat von der Garan

tieermächtigung über 77 Mill. Mark zur
Stützung der Seeſchiffahrt Verordnung des
Reichspräſidenten vom 29. März 10932)
7, Millionen Mark für die mittleren und
kleinen Linienreeder und die Trampreeder
beſtimmt. Die Reichsregierung iſt bereit,
Reichsgarantien für Bankkredite an ſolche
Reedereien zu übernehmen, die zwar in
ihrem Beſtande gefährdet ſind (Sanie-
rungsbedürftigkeit), durch einen er-
leichterten Kredit aber erhalten werden
können (Sanierungsfähigkeit), und
welche in ihren Jnhabern Gewähr für die
erfolgreiche Fortführung der Reederei bieten
(Sanierungswürdigkeit). Kredit-
ſuchende Reedereien haben ſich an ihre Bank
zu wenden, die den Antrag auf Garantie-
übernahme beim Reichsverkehrsminiſterium
ſtellt, nachdem die Bank das Vorliegen der
Vorausſetzungen für die Garantieübernahme,
auch die Frage der Sicherheiten und der-
gleichen geprüft hat. Es wird erwartet, daß
ntit Hilfe der Reichsgarantien örtliche Ban-
ken ſich in der Lage ſehen werden, aus
eigenen Mitteln, ohne Jnanſpruchnahme der
Reichsbank der Reederei den erforderlichen
Geldbedarf zur Verfügung zu ſtellen, wo-
durch die Durchführung der Aktion im Jn-
tereſſe der Schifffahrt weſentlich beſchleunigt
werden könnte.

Abſatzrückgang beim Rheiniſchen Braun
kohlenſyndikat. Beim Rheiniſchen Braun-
kohlenſyndikat hat ſich der Abſatz im erſten
Quartal 1932 gegenüber der gleichen Vor-
jahrszeit um etwa 14 Prozent ſchlechter ge-
ſtellt. Jm Januar war eine etwa 10prozen-
tige Abſatzſchwächung feſtzuſtellen, die ſich
aber bis zum März erhöht hat. Da das
Hausbrandgeſchäft weiter ungefähr gehalten
werden konnte, iſt die Abſchwächung haupt-
ſächlich auf das Konto des Jnduſtriegeſchäfts
zu ſtellen. Jm ganzen Geſchäftsjahr des
Syndikats, das am 31. März abgelaufen iſt,
ſtellte ſich die Verſchlechterung gegenüber dem
Vorjahre auf etwa 4 Prozent.

Chriſtoph Walter A.G. in Mühlhauſen
in Th. Dieſe Spinnerei, die erſt im ver
gangenen Jahr eine Sanierung durch Zu
ſammenlegung von 3:2 (von 1 440 000 M. auf
960 000 M.) durchgeführt hat, beantragt er
neut Zuſammenlegung vom 3:2 auf 620 000
M. zur Verminderung des Verluſtvortrages.

Die Weſtfäliſch-Anhaltiſche Sprengſtoff
A.-G., Chem. Fabriken in Berlin, beabſichtigt,
auf ihrem Werke in Reinsdorf eine Anlage
zur Herſtellung von Salpeterſäureeſter mehr-
wertiger Alkohole zu errichten.

Leutert Schneidewind A.G. in Dresden.
Die Geſellſchaft erzielte im Jahre 1931 ein-
ſchließlich des Vortrages einen Reingewinn
von 40000 (i. V. 58 000) Mark, aus dem wie-
der 4 Prozent Dividende auf das 640 000 M.
betragende AK. verteilt werden.

A.G. für Braunkohlenbergban und -Jndu-
ſtrie, Deſſau. Die zur Contigruppe gehörende
Geſellſchaft minderte aus Zinserträgen den
Verluſt aus dem Vorjahre von 27558 auf
1911 RM.

Metallpreiſe in Berlin vom 19. April für 100 ko
in Reichsmark): Elektrolhytkupfer wire bars 57,26,
Orig.-Hüttenaluminium 98--99 Proz. in Blöcken, Walz
oder Drahtbarren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 164. Reinnickel 98-99 Proz. 950, Antimon
Regqulus 50--52. Feinſilber für 1 kq fein 39,50--42. 75.

Mittwoch, den 20. Npril 1962

Der Kampf um die „Ilſe“.
Erregte Debatten in der Generalverſam

Die Oppoſition
Berlin, 19. April. Wieder einmal ſind Hunderte

von Aktionären im Sitzungsſaal der Commerz- und
Privatbank verſammelt, um über die Zukunft der
„Jlſe“ Bergbau A. G. zu beſchließen. Wieder ein
mal wird von Juriſten gegen das enge Verhältnis
der Verwaltung der Geſellſchaft zu Janaz Petſchek
Sturm gelaufen, nachdem bereits am 22. März die
ordentliche Generalverſammlung auf Antrag der
Juriſten Profeſſor Geiler und Rechtsanwalt vom
Berg vertagt werden mußte.

Es ſind diesmal nicht nur die Vertreter der
reichseigenen Viag (Ver. Jnduſtrie- Unternehmungen
A G.), die als Großaktionäre der Geſellſchaft An
ſpruch auf zwei Vertreter im Aufſichtsrat erheben,
ſondern auch Anwälte, die ſich für eine Reihe von
Kleinaktionären mit der Behauptung einſetzen, daß
Petſchek ihnen einen Teil der ihnen zuſtehenden Ge
winne durch die Kohlenhandelsgeſellſchaft entziehe.

Zunächſt wird in zweiſtündiger Debatte von
Rechtsanwalt Dr. Netter ein Antkag eingebracht, die
bei der Geſellſchaft liegenden 12 Mill. RM. Luſa-
tiga- Schutz aktien, die ein Stimmrecht von
60 000 Stimmen haben, bei der Abſtimmung nicht
zuzulaſſen Nur mit Hilfe dieſer ſeinerzeit für
8000 RM. erworbenen Aktien halte ſich die Verwal-
tung gegen den Anſturm der freien Aktionäre. Es
ſei völlig unmöglich, dieſe Aktien künftig mit ab-
ſtimmen zu laſſen. Rechtsanwalt Dr. Wiek betonte,
daß ſeiner Meinung nach der Vertrag mit der Pet-
ſchek- Gruppe ein Verſtoß gegen S 312 HGB. (aktien-
rechtliche Untreue) bedeute, und ſtellte den Antrag auf
Einſetzung einer unabhängigen Reviſionskommiſſion
zur Nachprüfung der Vorgänge, die zu dem Petſchek
Abkommen mit der „Jlſe“ geführt haben.

Nach den Ausführungen der Anwälte der Oppo-
ſition iſt der Kampf, den die ſetzige „Jlſe“Verwal-
tung führt, ausſichtslos, da bereits in der Novelle
zum neuen Handelsgeſetzbuch ausdrücklich feſtgeſetzt
iſt, daß für einen Großaktionär, wie es die „Viag“
bei der „Jlſe iſt, Aufſichtsratsmandate bereitgeſtellt
werden müſſen.

Reichstagsabg. Dr. Cremer, der als Aktionär an-
wefend war, erklärte, daß die Vorgänge bei der Jlſe
geeignet ſeien, in weiten Kreiſen das Vertrauen
zur deutſchen Aktie zu untergraben. t

Zu dem Antrag, wonach LuſatiaAktien nicht mit
ſtimmen ſollten, erklärte der Aufſichtsratsvorſitzende,
daß er dieſen Antrag nicht zur Abſtimmung zulaſſen

mlung. Die Viag- Anträge abgelehnt.
will tlagen.

könnte, da dieſe Aktien legal geſchaffen ſeien. Dr.
Netter ſtellte dann namens der Viag eine größere
Anzahl Fragen über Entſtehung und Zuſammen
ſetzung des Reingewinns, ſowie zu verſchiedenen
Poſten der Bilanz. Eine beſondere Rolle ſpielt bei
den Anfragen die Beteiligung an der Kohlenhandels
geſellſchaft Auguſt Schmitz Akt.Geſ. die
ſeit Jahrzehnten als Werksgeſellſchaft der Jlſe
fungiert.

Der Vorſitzende Direktor Reinhart betonte,
daß die Verwaltung der Jlſe nichts zu ſcheuen habe
und von irgendwelchen geſetzwidrigen Dingen nicht
die Rede ſein könne. Eine Spezifikation der
Steuern liege nicht im Jntereſſe der Geſellſchaf
man könne lediglich mitteilen, daß eine Nachzahlun
von etwa 2 Mill. RM. zu leiſten war. Die einzelnen
Poſitionen der Bilanz ſeien im übrigen in einer
Weiſe ſpezialiſtert, wie es dem Jntereſſe der Ak
tionäre entſpreche. Naf den weiteren Mitteilungen
der Verwaltung iſt Petſchek vor einem Jahre eine
Beteiligung an der Kohlenhandelsgeſellſchaft Schmitz
eingeräumt worden, doch befinde ſich die Majorität
nach wie vor im Beſitz der Jlſe. Bei der Kohlen-
handelsgeſellſchaft ſei im letzten Jahr eine Dividende
von 30 Prozent verteilt worden was indeſſen bei
dem Kapital von nur e Mill RM. einen geringen
Betrag ausmache. Von irgendeiner Benachteiligung
der JlſeAktionäre durch die Kohlenhandelsgeſellſchaft
Schmitz könne nicht die Rede ſein.

Der Antrag eines Kleinaktionärs auf Einſetzung
einer Reviſionskommiſſion zur Prüfung der Ge
ſchäftsführung der letzten zwei Jahre in Beziehung
auf Petſchek, wurde wach langen Debatten gegen 114
Stimmen abgelehnt, ebenſo ein von mehreren Klein
aktionären unterſtützter Antrag der Viag- Gruppe auf
Vertagung der Generalverſammlung, da die zur
Bilanz abgegebenen Auskünfte nicht genügend ſeien.
Dieſer Antrag wurde von 56 597 Stimmen unter
ſtützt, während 222 299 Stimmen dagegen waren.
Nachdem Direktor Reinhart nochmals ausdrücklich
erklärt hatte, daß Petſchek nur Aktionär der Jlſe ſei
und keine geheimnisvolle Rolle in der Verwaltung
ſpiele, wurde die Bilanz wiederum gegen 56 097
Stimmen genehmigt und die Dividende auf 7 (10)
Prozent feſtgeſetzt. Die Entlaſtung erfolgte gleich
falls gegen die Stimmen der Oppoſition, die auch
gegen dieſen Beſchluß Proteſt zu Protokoll gab.

Zurückhalkend.

Berlin, 20. April. Die Vorbörſe lag
ruhig und umſatzlos. Jnfolge der matten
Neuyorker Börſe war die Stimmung weiter
abwartend. Man glaubt nicht, daß ſich noch
vor den Wahlen nennenswertes Geſchäft ent-
wickeln wird, ſo daß ſich auch die Spekulation
reſerviert verhielt. Farben wurden mit 85
taxiert gegenüber einem geſtrigen amtliche
Schlußkurs von 85

Am Geldmarkt ſtellte ſich Tagesgeld auf
unverändert 538 bis 52. Reichsſchatzanwei-
ſungen wurden per 15. Auguſt mit 6 Prozent
abgegeben. Die Reichsbank brachte eine neue
Reichsſchatzwechſel-Emiſſion per 20. Juli zu
einem Satz von 5 Prozent an den Markt. Va-
luten waren wenig verändert. Man hörte
London- Kabel 3,77, Amſterdam 9,31, Paris
95,60, Kabel- Zürich 5,14, Kabel-Paris 25,35,
Kabel- Amſterdam 2,4685. Stockholm und Oslo
lagen unerholt. Man nannte die Schweden-
krone mit 20,70, die norwegiſche Krone mit
20,60 gegen London. Spanien tendierte etwas
ſchwächer.

Berliner Produktenbericht.

Berlin, 19. April. Am Produktenmarkte
beanſprucht gegenwärtig die Hühner-
weizenaktion das Hauptintereſſe. Jn
den letzten Tagen ſind bereits größere Men-
gen Auslandsweizen, in der Hauptſache ſüd-
amerikaniſcher Herkunft, von den Jmpor-
teuren erworben worden, und es liegen auch
bereits Offerten im Jnlande vor, jedoch ſind
noch verſchiedene techniſche Schwierigkeiten zu
überwinden, bevor das Geſchäft regelmäßig
in Gang kommen dürfte. Am Markt für
Brotgetreide bleibt das Geſchäft infolge des
unbefriedigenden Mehlabſatzes ſehr ſchlep-
pend, beſonders deutſcher Roggen iſt vernach-
läſſigt, aber auch die Nachfrage für Ruſſen-
roggen hat ſich verringert. Das erſthändige
Angebot iſt keineswegs dringlich; bei Weizen
erwartet man eine Erleichterung der Ver-
ſorgung durch die bei der Hühnerweizenaktion
freiwerdenden Mengen. Am Lieferungsmarkte
waren die Juliſichten für beide Brotgetreide-
arten behauptet, die anderen Liefermonate er-
öffneten bis 1 Mark ſchwächer. Weizen- und
Roggenmehle haben nach wie vor kleinſtes Be-
darfsgeſchäft, auch die Abrufe aus alten

T M
Schlüſſen ſind ziemlich ſchleppend. Für Hafer
bewilligt der Konſum die erſthändigen For
derungen kaum, zumal am Lieferungsmarkte
Preisrückgänge um 1 Mark eintraten.
t liegt in Brau- und Jnduſtriequalitäten
ruhig.

Berliner Produftenbörſe vom 19. April. 3
Weizen, märk. 262- 264 Kl. Speiſeerbſ. 21.00 24,00
Roggen. märt 198--200 Futtererbſen 15.00 17,00
RuſſenRoggen 195 Peluſchken 16,50 18,50
Braugerſte 190 195 Ackerbohnen 15 00 17,060
Jndufſtriegerſte 180--190 Wicken 16,00 18,50
Hafer märk. 162- 164 Lupinen. blau 10,00 11,75
Weigenmehl 31,75--35,50 Lupinen, gelb 14.00 15.50
Roggenmeh! Seradella neus0.00.—36, 00

70 Proz. 26,25--27,75 Leinkuchen 11,00
Weizenkleie 11.60-11.,85 Erdnußkuchen 12.40
Roggenkleie 10.,40--10.70 Trockenſchntzzel 9,60
Vift.-Erbſen 18.00 24,00 Soia-Schrot 12,30

Rauhfutternotierungen (amtl. Not.). Roggen-
ſtroh Ballen drahtgepr. 1,40 1,665, dgl. Weizenſtroh
1,15--1,30, dgl. Haferſtroh 1,10- 1,.25, Gerſtenſtroh
1,10--1,25. Roggenlangſtroh 1,35--1,665, bindfadengepr.
Roggenſtroh 1,30-1,45, dgl. Weizenſtroh 1.15--1,30,
Häckſel 1,90--2., 10. handelsübl. Heu 1.45--1,66. gutes
Heu 2,15--2,55, Luzerne loſe 2,40--2,90, Timothy 2.50
bis 2,80. Kleeheu loſe 2.30--2,60, Mielitzheu (Warthe)

do. (Havel) Drahtgepr. Heu 40 Pf. über Notiz.
Leipziger Produktenbörſe vom 19 April. Se

inländ., 75 kg 249--253, do. 72-73 kg 259--261, do.
77-78 kg 261--263; Roggen, hieſ., 75 kg 214--218;
ruſſiſcher Roogen, 72-73 Kilogramm 210 bis 212,
Sommergerſte (Brauware) 190--205. Futter- u. Jnd.
Gerſte 180- 190, Wintergerſte 180--190. Hafer, inld.
158-- 168; Mais, Plata 188--190. do. Donau 182 184,
do. einquantin 200--202. Viktoria- Erbſen 190 220.

Magdeburger Produktenbörſe vom 19. April.
Weizen, Durchſchnittsqualität. 75-76 kg 262--264,
77-78 kg 264 266; Roggen, Durchſchn., 73 Kg 2083- 210;
Sommergerſte 184--188. Braugerſte, mittlere 190--200,
gute 205--210, Wintergerſte 185-- 190, Hafer 172--174,
Vikt. Erbſen 190-210. Weizenmehl, 70proz.
Roggenmehl, 70proz. Weizentleie 12,00
bis 12,40. Roggenkleie 10,80--11,20.

Magdeburg, 19. April. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzucker einſchl. Sack und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung 32.05,
April 32.10, Mai 32,25. Tendenz: Ruhig.

Magdeburg, 19. April. Zuckermarkt. (Termin-
preiſe.) Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeite
Hamburg für 50 kg netto. Tendenz: Ruhiger.

Brief Geld Brief GeldApril 5,40 65,10 Auguſt 5,80 6,65
Mai 5.40 5,10 Oktober 6,20 5.95Juni 5,50 5.20 November 6,30 6,05
Juli 5,65 65,45 Dezember 6,40 6.,15

Magdeburger Schlachtviehmarkt vom 19. April
Auftrieb: 751 Rinder, u. zwar 16 Ochſen, 145 Bullen,
348 Klihe, 142 Färſen, ferner 14 Freſſer, 578 Kälber
184 Schafe, 4486 Schweine. Zum Schlachthof direkt
68 Rinder, 21 Kälber, 167 Schafe, 232 Schweine.
Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark:
Ochſen: 1. Kl. 30 32. 2. Kl. 3. 26-29. 4. Kl.
Bullen: 1. Kl. 28--30, 2. Kl. 25--27, 3. 20--24. 4.

1. Kl. 25--28, 2. 21--24, 3. 16--20, 4. 12--16.
Färſen: 1. 31-34. 2. 26-30, 3. 22-25. Freſſer: 20--26.

1. Kl. 2. Kl. 38--45. 3. 28 3 4. 18--27.
1. Kl. 2. Kl. 33--36, 3. 29 32, 4. 24--28,

5. Schweine: 1. Kl. 2. Kl. 36— 38, 3. 34-37,
4. 32-35, 5. 30-33. Sauen 30-34. Geſchäftsgang:
Langſam. Ueberſtand: 15 Rinder, 150 Schweine

Berliner Schlachtviehmarkt vom 19. April.
Auftrieb: 1519 Rinder (davon 215 Ochſen. 543 Bullen,
761 Kühe und Färſen), 3136 Kälber, 2921 Schafe,
14062 Schweine. Zum Schlachthof direkt 45 Kühe u.
Färſen. 30 Auslandsrinder. Kälber, 93 Auslands-
kälber, 260 Schafe, 3107 Schweine, Auslands-
ſchweine. Preiſe in Reichsmart je Zentner Ochſen
1. Kl. 35 36. 2. Kl. 34--35. 3. Kl. 30 33, 4. 26--28.
Bullen: 1. Kl. 29--30. 2. 27--28, 3. 25--26, 4. 22 24.
Kühe: 1. Kl. 24-26, 2. 20--23, 3. 16--19, 4. 12 16.
Färſen. 1. 31 33, 2. 28--30, 3. 22--25. Freſſer: 19--24.
Kälber: 1. Kl. 2. 50 60, Kl. 3. 30 52. 4. 18--26.
Schafe: 1. Kl. 39 41, 2. 37 39 3. 30--32, 4. 33 35,
h. 23--32. Schweine: 1. Kl. 2. 37--38, 3. 36 38,
4. Kl. 34 36, 5. Kl. 32 33, Sauen 33 35. Marit-
verlauf: Rinder ziemlich glatt; Kälber in guter Ware
ziemlich glatt, ſonſt ruhig; Schafe u. Schweine glatt.

Berlin, 20. April. Elektrolytkupfer 56., 25.
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gegeben. Vater und Mutter ſind ihnen völlig
fremde Begriffe.

Der Kollektivmenſch darf nicht allein ſein,
darum teilen ſich 4 bis 5 Familien in einen
Herd, 2 bis 3 Familien in eine Stube.
Größte Feindſchaft gilt der Religion,

denn ſie iſt in den Augen der Bolſchewiſten
nicht nur Opium, das das Volk betäubt, ſon
dern wird in ihren Flugblättern als Fuſel,
als Schnaps bezeichnet. Wie ernſt der Kampf
durchgeführt wird, zeigt die Sprengung der
Erlöſerkirche im Jahre 1980, der größten und
ſchönſten Kirche in Rußland, bei welcher Ge-
legenheit 9000 Geiſtliche in Rußland ermordet
wurden. Jn Moskau wurde Judas Jſcha-
rioth ein Denkmal geſetzt, als „dem Re-
volutionär und Mörder des erſten Bour-
gvis“.

Da der Bolſchewismus auch nach De ut ſch-
land getragen wurde, in ſtraffſter Organiſa-
tion, bedeutet er auch für uns eine ungeheure
Gefahr. Ganz ſyſtematiſch fängt man bei den
Kindern an und ſucht ſie durch Spiel und
Märchen in den Geiſt des Bolſchewismus ein-
zuführen. Die Autorität des Vaters hat auf-
gehört, die Anrede für die Mutter iſt „Ge-
noſſin“. „Der Schmutz iſt unentbehrlich für
die Jugend“, ſchreibt ein kommuniſtiſches
Blatt.

Hente ſchon machen ſich die Konſomolſen bei
uns breit, beſtehend aus 2 Millionen Jung-
arbeitern,

aus deren verheerenden Kampfliedern der
Redner Proben vorlas. Jn Wort und Schrift
wird in dieſen Liedern die Religion nicht nur
angegriffen, ſondern in gemeinſter Weiſe be
ſchmutzt. Hier iſt es vor allem Aufgabe der
deutſchen Frau, den Kampf dagegen aufzu-
nehmen, damit wir vor den Segnungen Ruß-
lands bewahrt bleiben mögen.

Eine lebhafte Ausſprache ſchloß ſich an den
erſchütternden Vortrag an.

Alve Eſpey
mit ihren Schülern tanzt.

Die halliſche Dipl. Gymnaſtiklehrerin
Alve Espey aus der Schule Heide Woog
zeigte am Dienstag abend im Saale von
Müllers Hotel mit einer Gruppe ihrer Schü-
lerinnen Gymnaſtik und Täuze. Hervorge-
hoben zu werden verdient, daß die Gym-
naſtiſchen Uebungen im 1. Teil des Abends
nicht von einer „Muſtergruppe“, ſondern eben
durch Schüler zur Vorführung kamen. Und
dennoch wurde erfreulich Gutes geboten. Daß
man moderne Atmungsgymnaſtik nur mit
Gongbegleitung und ſonſtigen Feierlichkeits-
attributen vorgeſetzt erhält, ſcheint unvermeid
lich; Alve Eſpey ſchwimmt mit im Strom
der Vielen, denen zu beſeelende Rhythmik
etwas wie Erſatz für irgendwelche ſeeliſche
Leere ſein ſoll. Auch das oſtentative Zur-
ſchautragen „heiteren Weſens“ ſeitens ſämt-
licher Mitwirkender paßt in dieſen Zuſam-
menhang.

Auf die Vorführung von Geſundheitsgym-
naſtik und rhythmiſcher Körperſchule folgten
Tänze, der Gruppe gemeinſam und ihrer
Lehrerin als Soliſtin. Alve Espeys ſym-
pathiſche Erſcheinung bewies im Tanz hohe
Schule, doch vermißte man bei aller Be-
ſchwingtheit Abgerundetheit der Bewegung.,
die ſelbſtbewußte Harmonie. Wenn im Tanz
ſich wirklich Seeliſches offenbart hier war
ein zuviel an Unraſt, vielleicht an innerer
Friedloſigkeit Nur der Tanzſuite nach
Schumann ſahen wir wenigſtens im zwei-
ten Teile Ausſchwingen und Ausklingen.
Viel Beifall im Märchenſpiel (Rhode) der
Schülergruppe, populär und draſtiſch in Auf-
faſſung und Wiedergabe; reizend hier die
vier Waldtrolle, da naiv und ungekünſtelt.

Fräulein Espey beabſichtigt, in Merſe-
burg und Röſſen Zweigkurſe für Laien
einzurichten, zu denen das Merſeburger
„Dürerhaus“ Anmeldungen entgegennimmt.
Das was am Dienstag vorgeführt wurde, be-
rechtigt (alles in allem) zu dem Wunſche, daß

ihr Plan Erfolg hat. ne.
Arbelts gemeinſchaft 6chwarzweißrot.

Verein ehemaliger Unteroffizierſchüler.
Heute abend 20 Uhr im Vereinslokal „Alter
Deſſauer“ Monatsverſammlung. Pünktliches
und zahlreiches Erſcheinen iſt Pflicht.

Fungdeutſcher Orden: Mittwoch, dem 27.
April, 20 Uhr, im „Tivoli“, ſpricht Dr. Kuer-
n zum Thema „Durch Arbeit zur Frei-

eit“.

Wahlverſammlung der Wirtſchaftspartet.
Wie aus dem Anzeigenteil zu erſehen, findet

heute abends 8 Uhr im Tivoli eine Wahl-
verſammlung der Reichspartei des deutſchen
Mittelſtandes (Wirtſchaftspartei) ſtatt.

—Z

Aſſeſſor Henſchel
wird Bürgermeiſker in Rordhauſen.

Jn Nordhauſen tagte geſtern die dortige
Stadtverordnetenverſammlung, um die Wahl
eines 2. Bürgermeiſters vorzunehmen. Gewählt
wurde Magiſtratsaſſeſſor Henſchel aus Mer-

ſeburg, und zwar mit den Stimmen der So-
zialdemokratie und der Demokraten bei Stimm-
enthaltung der bürgerlichen Fraktionen.

Das Fernbleiben der Bürgerlichen von dieſer
Wahl, ſtellte, wie wir erfahren, keinen Proteſt
akt gegen die Perſon Henſchels, ſondern
lediglich eine Demonſtration gegen die Wieder
beſetzung der Bürgermeiſterſtelle überhaupt dar,
die man früher aus Sparſamkeitsgründen ein-
zuſparen beſchloſſen hatte. Da nun die Bür-
germeiſterſtelle doch beſetzt wurde, wählte man
aus Gründen der Sparſamkeit einen beſoldeten
Stadtrat, der der Volkspartei angehört, nicht
wieder, ſo daß alſo die Beſetzung der Nord
häuſer Bürgermeiſterſtelle durch das Eingehen-
laſſen erner Stadtratsſtelle erkauft wurde.

Aſſeſſor Henſchel iſt erſt ſeit Mitte 1929
in Merſeburg tätig. Aus Halle gebürtig, wo
er auch die Schule beſuchte und dann an der

Von 8 bis 17 Ahr.
Geänderte Wahlzeit bei den

Preußenwahlen.
Wie dauernde Anfragen zeigen, ſind ſich

viele preußiſche Wählerinnen und Wähler
noch nicht darüber klar, daß bei der Wahl zum
Preußiſchen Landtag am kommenden Sonn-
tag, dem 24. April, im Gegenſatz zu den bei
den Reichspräſidentenwahlen die Wahlzeit von

8 Uhr morgens bis 5 Uhr nachmittags
dauert! Wer alſo nach 17 Uhr kommt in der
Meinung, er könne, wie bei den Präſidenten
wahlen, noch bis 18 Uhr ſein Wahlrecht aus
üben, geht ſeiner Stimme verluſtig! Bitte
merken und weiterſagen: Wahlzeit am Sonn-
tag, dem 24. April, nur von 8 bis 17 Uhr!

Kundgebungen der DRVP.
Mittwoch, 20. April: Kriegsdorf, Günthers-

dorf, Bothfeld, Kleincorbetha, Seegel.
Donnerstag, 21. April: Bündorf,

Starſiedel, Döhlen, Leung.
Freitag, 22. April: Merſeburg, Dehlitz a. S.

Corbetha, Trebnitz, Schladebach.

Sonnabend, 23. April: Zitzſchen, Schkeuditz,
Atzendorf, Kursdorf.

Goekhefeier im Luiſenbund.
Die Ortsgruppe Merſeburg des Königin

Luiſebundes veranſtaltet am 27. April in
Müllers Hotel abends 8 Uhr eine öffentliche
Goethe-Gedenkfeier, zu der die geſamte Be
völkerung Merſeburgs herzlich eingeladen iſt.
Nach einer muſikaliſchen Einleitung hält die
Ortsgruppenführerin Frau Jeske eine Anu-
ſprache, die ſich mit Goethe und ſeinen Werken
befaſſen wird. Alsdann folgt das Vorſpiel
zu Lohengrin. Der Höhepunkt des Abends
dürfte die Darſtellung der Szenen aus dem
erſten Teil des „Fauſt“ werden, und zwar
werden der Prolog im Himmel, der Oſter-

Lützen,

ſpaziergang und zwei Szenen im Studier-

Univerſität Jura und Staatswiſſenſchaft ſtu
dierte, beſtand er bereits nach ſechs Semeſtern
das Referendarexamen. Er machte hierauf dann
die übliche juriſtiſche Ausbildung an verjſchie-
denen Gerichten der Provinz durch, um ſich
dann von 1927 an, nach ſeiner Ernennung zum
c als Richter in Aſchersleben zu be-
ätigen.

Am 18. Mai 1927 wurde Aſſeſſor Henſchel
als Hilfsarbeiter beim Magiſtrat der Stadt
Merſeburg angeſtellt

da er die Abſicht hatte, ſich völlig der kommu-
nalen Verwaltungslaufbahn zu widmen. Er
bearbeitete hier von vornherein ſelbſtändig
die Syndikatsſachen der Stadt, war gleich
zeitig 1. Vorſitzender des Mieteinigungsamts
leitete das Steueramt, deſſen Dezernent er
ſpäterhin wurde, auch hatte er den Vorſitz im
Gewerbeſteuerausſchuß inne. Jm letzten hal-
ben Jahr vertrat Aſſeſſor Henſchel den er-
krankten Bürgermeiſter Daniel in deſſen
Eigenſchaft als Wohlfahrtsdezernent, verwal-
tete alſo hiermit eines der heute ſchwierigſten
Reſſorts der Stadtverwaltung. Aber auch
ſonſt lernte er gelegentlich von Urlaubsver-
tretungen ſämtliche wichtigen Abteilungen der
ſtädtiſchen Verwaltung gründlich kennen.

Bei ſeiner Bewerbung in Nordhauſen ſtand
Aſſeſſor Henſchel zunächſt nicht weniger als
28 Bewerbern gegenüber.

Zur engſten Wahl geſtellt wurde er gemein-
ſam mit einem Rechtsanwal Appell aus
Eiſenach, welch letzterer als ausgeſprochener
Parteimann der Linken im Eiſenacher Reichs-
banner eine hervorragende Rolle ſpielt. Ge-
wählt als 2. Bürgermeiſter in Nordhaufen
wurde, wie oben bereits erwähnt, Aſſeſſor
Henſchel, der der bürgerlichen Mitte nahe
ſteht, ohne bisher politiſch beſonders hervor-
getreten zu ſein.

Aſſeſſor Henſchel erfreute ſich in Merſeburg
allgemeiner Beliebtheit in Kreiſen der Stadt-
verwaltung ſo gut wie in Kreiſen der Bür-
gerſchaft. Durch ſeinen Fortgang, der wohl
ſchon demnächſt erfolgt, wird die Frage der
Wiedervervollſtändigung des Magiſtrats akut
Bekanntlich iſt ſeit der Nichtwiederwahl des
Stadthaurats eine Stadtratsſtelle in Merſe-
burg offen.

zimmer aufgeführt werden. Der Eintritt zu
der Veranſtaltung iſt frei.

Merſeburger Markfpreiſe.
Die häufigſten Kleinhandelspreiſe ſtellten

ſich in Merſeburg am Mittwoch, 20. April
wie folgt: Brot 1 Pfund 17 Pfennig:
Weizenmehl 60proz. Ausmahlung 19--29;
Graupen 22--28; Nudeln 36--70; Bohnen 15
bis 28; Linſen 18—-28; Erbſen 17—-30; Reis
13-—-30; Zucker 34—-36; Salz 6--8; Kaffee 180
bis 400; Malzkaffee 22—-30; Pack. 45; Rind-
fleiſch: Bratfleiſch 90--100; Gehacktes 90; Koch
fleiſch 70; Kalbfleiſch: Bratfleiſch 90; Koch-
fleiſch 80; Hammelfleiſch: Bratfleiſch 90--100
Kochfleiſch 90; Schweinefleiſch a) Keule 90:
6) Schulter 80; Schweinefleiſch: Kamm 80:
Kotelett 90; Bauchfleiſch 70; Gehacktes 80:
Blut u. Leberwurſt 80--90; Knackwurſt 100
110; Schwartenwurſt 60--80; Schinken 136
bis 140; Schweineſchmalz 80: Speck geräuch
80: Seefiſche: Schellfiſch 40—45; Seelachs 3);
Kabeljau 30; Rotbarſch 45; Heringe geſalzen
Deutſche 4-10; Schotten 15; Kartoffeln 4;
Weißk. 10; Salatkopf 15; Rotk. 10--12; Spinat
15; Blumenkohl 40; Sellerie 12; Voll-
milch frei Haus 1 Ltr. 20—-22; Landkäſe 5—10
Molkereibutter 130--156; Landbutter 125--130
Margarine: 1. Sorte 78; 2. Sorte 63; 3. Sorte
32; Eier 6; Marmelade 1 Pfd. 40--60;
Brikett ab Lager 1 Zentner 96; frei Haus
92--105; Brennholz geſp. 225; geſägt Klötze
185: Petroleum Liter 837—43.

Neue Uhr auf Bahnſteig l.
Der hieſige Bahnhof iſt durch eine Neue-

rung bereichert worden. Heute wurde eine
neue elektriſche Uhr auf dem Bahnſteig 1
angebracht, die bereits den Reiſenden die
genaue Zeit angibt.

Wettervorherſage bis Donnerstag abend:
anfangs ſüdliche, ſpäter ſüdweſtliche und weſt-
liche Winde, teils heiter, teils wolkig, zunächſt
noch keine erheblichen Niederſchläge, im gan-
zen milder, vor Wochenende jedoch neuer Po
larlufteinbruch wahrſcheinlich.

Nummer 92

Filmſchau
„Die Schlacht von Bademünde“.

Lichtſpielhaus Sonne.
Das iſt einmal eine recht beluſtigende,

amüſante Angelegenheit, dieſe Schlacht bei
Bademünde, die zurzeit in der „Sonne“ ge
ſchlagen wird. Infanterie und Marine ſind
die Kombattanten. Den Stein des Anſtoßes
geben ſelbſtverſtändlich die hübſchen
Mädels des Oſtſeebades, deren Herzen unbe-
ſtändig zwiſchen Land- und Seeſtreitkraft hin
und herſpringen und wahre Stürme der Eifer
ſucht entfeſſeln. Und als dann ſchließlich an
läßlich der Krönung der Schönheitskönigiß
eine wahre Schlacht entflammt, da werden
Naſenbeine mit Stuhlbeinen zertrümmert,
da geht der neuerbaute Göttertempel in
Scherben und im Seeſand am Strande tru-
deln die Kampfhähne zornentbrannt durchein-
ander. Erſt die herbeieilenden Wachen kön

c

Max Adalbert als Feuerwehrhsuptling

nen Frieden ſtiften, der dann bei einem Ver
ſöhnungsfeſt an Bord des „Falke“ gefeſtigt
werden ſoll. Und wenn auch weiterhin noch
heimlich Knüffe und Puffe evrteilt werden
was will das ſchon ſagen! Ein Marinier und
ein Jnfanteriſt holen ſich doch die Bräute aus
Bademünde und ſo kann man wohl einen
Sieg beider Parteien verkünden!

Das Ganze iſt flott geſpielt, mit viel Hu
mor und Situationskomik gewürzt und wohl
dazu angetan, dem Publikum Lachſalves auf
Lachſalve zu entlocken. Viel tragen die Dar
ſteller zum Erfolg bei, von denen Max Adal-
bert, Fritz Schulz und Claire Der beſon
ders erwähnt ſein mögen. Das Ufa-Kaba-
rett im Beiprogramm zeigte gleichfalls recht
erfreuliche Darbietungen.

Jm weißen Röß'l.
Kammerlichtſpiele.

Noch immer nicht iſt der Siegeszug der
großen Revueoperette beendet, und ſchon wie-
der taucht ein neues „weißes Röß'l“, diesmal
ein Filmröß'l auf. Die Möglichkeiten des Sze-
nenwechſels und die dem Theater nicht mög-
liche Darſtellung der wirklichen Naturſchönheit
des Salzkammergut, St. Wolfgangs und des
hübſchen Wirtshauſes am Wolfgangſee geben
dem Film eine beſondere Note. Auch im
Film gewinnt die flotte Rößlwirtin (Liane
Heid) die Herzen aller. Die junge Witwe
liebt glühend den ſteten Sommergaſt ihres
Hauſes Dr. Siedler aus Berlin und ihre
Augen ſpiegeln eine wahrhafte Enttäuſchung,
als er eine andere erwählt, die Tochter des
Fabrikanten Gieſecke. Der Oberkellner des
weißen Rößl ſchwärmt in faſt echter Verehrung
für ſeine Chefin und ſcheint ganz zu vergeſſen,
daß es ſich um ein Schauſpiel handelt. Blen-
dend ſpielt auch der Glühſtrumpffabrikant
Gieſecke (Max Hanſen). Alles Schöne, was
ſeine Mitmenſchen herrlich und gut finden, är-
gert ihn. Nicht weniger als vier Mal muß er
die gemieteten Zimmer räumen und nur wegen
des Rechtsanwalt Siedler. der ihn wie er ſagte
3 Jahre gepieſakt hat. Für die Regie zeichnet
Richard Oswald verantwortlich. Die Bild
wiedergaben ſind ſehr gut. Jm Beipro-gramm zeigt man einen Film mit AnnyOndra
„Mädchen, die ſich nicht verkaufen“.

Merſeburger Veranſtaltungen
Lichtſpielhaus Sonne. „Die Schlacht von

Bademünde“ mit Max Adalbert.
Kammerlichtſpiele. „Jm weißen Röß'l“ mit

Lianag Haid, Max Hanſen.

Offenlegung der Einheitswerte.

Die Offenlegungsliſten über die Einheits-
werte des Grundbeſitzes liegen in der Zeit
vom 20. April 1932 bis 19. Mai 1932 im
Stadtſteueramt zur Einſicht aus.

Mein Mann und ich.
Mein Mann zeigte ein betrübliches Nach

laſſen ſeiner Neigung zu mir. Wir waren
mehr als zehn Jahre verheiratet. Unſere
Ehe war ſomit in das kritiſche Stadiurt ge-
treten. Man riet mir, eine ausgedehnte
Reiſe zu unternehmen. Es ſei möglich, daß
mein Mann. losgelöſt vom tagtäglichen Zu
ſammenleben, mich nach meiner Rückkehr
mit anderen Augen anſehe.

Schweren Herzens fuhr ich ab Meine
beſte Freundin begleitete mich. Wir wohn-
ten in einer kleinen Penſion im Harz. Bald
wurde ich mit meiner Wirtin, einer lieben
Frau näher bekannt Fch ſchüttete ihr mein
Herz aus. Die lebenskluge Wirtin überlegte
dann meinte ſie: Vielleicht gefallen Sie
Jhrem Mann nicht mehr. weil Sie weniger
hübſch ausſehen als zu Beginn der Ehe? Der

Mann ſoll zwar die inneren Werte ſeiner
Frau höher ſchätzen als das Aeußere; aber
die Männer möchten doch das hübſche und
möglichſt junge Ausſehen bei der Frau nicht
entbehren.“

Jch antwortete: „Wags ſoll ich denn aber
tun? Ver werden doch alle älter.“

Die lebenskluge Wirtin wußte es beſſer:
„Aelter werden wir alle; aber deshalb kann
man doch ein ganzes Stück fünger ausſehen!
Wie alt ſchätzen Sie mich? So. da haben Sie
ſich um ganze elf Jahre verſchätzt. Wodurch
ich ſo jugendlich ausſehe? Wodurch? Nun
denn: durch Marylan-Creme. Und Sie ſoll-
ten auch Marylan-Creme nehmen. Sie ſollen
ſehen wie Fhr Geſicht aufblüht

Jch beſchaffte mir Marylan-Creme und
benlltzte ſie fleißig. Meine Freundin auch.
Bald bemerkten wir wie unſere Geſichter
aufblühten und zart und rein wurden. Wir

treuten uns von ganzem Herzen. Dieſe
augenfällige gründliche Hilfe hatten wir nicht
erwartet.

Der Tag des Wiederſehens mit meinem
Manne kam. Jch ſtieg aus dem Zug: mein
Mann machte große Augen. Dann küßte er
mich herzhaft: „Kind, du ſiehſt ja ſchön aus
wie in den Flitterwochen

Bald gab ich meinem Mann dag Geheim-
nis meines neuen Jungausſehens preis:
Marylan-Creme! Seitdem wendet mein
Mann ebenfalls Maryſan-Creme an. Und
der Erfolg? Auch mein Mann hat ſich famos
verfiugendſicht. Wir kommen wieder glänzend
mit einander aus, wie zu Anfang unſerer
Ehe danf Marnſan-Creme

Auch 3 geſchänte Leſerin, wartet
auf Hilfe durch Marylan-Creme. Mehr uls
24 000 Damen und Herren aller Berufe

gen und Hautverſchönerungen, die ſie durch
Marylan-Creme erzielten brieflich anerkannt,
Die eben genannte Zahl der Dankſchreiben
iſt wotariell beglaubiat!)

Ich rate nunmehr dringend: Laſſen Sie
ſich eine koſtenlofe Probe Marylan-Creme
kommen. Auch ein Büchlein über kluge
Geſichtspflege bekommen Sie koſtenlos.
Schneiden Sie endſtehenden Gratisbezugs-
ſchein aus, ſtecken Sie ihn in einen offenen
Briefumſchlag und kleben Sie eine 4-Pfg.-
Marke auf. Auf die Rückſeite des Brief
W wlages ſchreiben Sie dann Jhren Aß
ender.

Gratisbezugsſchein: An den Marylan-
Vertrieb, Berlin Friedrichſtr. 24. Erbitte
koſtenlos und por'ofrei die Probe Marylan

haben die verblüffenden Geſichtsvexiünaun Creme und das Schönheitsbüchlein mit W
bildungen.
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Deutſchnationale Volkspartei am

Aus ver Umgebung.
DRVP. und Preußenwahlen.

Blöſien. Jm hieſigen Gaſthaus hatte die
Sonnabend

abend zu einer öffentlichen Wahlkundgebung
eingeladen, die gut beſucht war. Nach einer
kurzen Begrüßungsanſprache des Verſamm-

eiters o rm s ergriff der Redner
des Abends Stahlhelmkamerad Ploetz-
Merſeburg das Wort. Seine Ausführungen
beſchäftigten ſich mit dew. kommenden Preu

hlen, die eine Entſcheidung über Sein
oder Nichtſein des deutſchen Volkes ſein
würden. Die kommende Wahl ſei der Kampf
der nationalen Sache gegen die ſchwarz-rote
Koalition. Der Redner forderte am Schluß
ſeiner Ausführungen die Anweſenden auf,
am 24. April keinen anderen als den Kan-
didaten der Deutſchnationalen, Fritzſche zu
wählen, damit auch die Deutſchnationalen etwas
am kommenden Landtag mitzureden hätten.
Lebhafter Beifall dankte dem Redſier für
ſeine Ausführungen.

Kitzen. Am Spätnachmittag des Sonntag
fand hier eine öffentliche Verſammlung des
Kreisvereins der Deutſchnationalen Volks-
parter ſtatt. Herr Beier, ein Leunaarbeiter,
pprach zur Preußenwahl. Als alter Deutſch
Südweſtpionier feſſelte er von Anfang bis
Ende durch ſeine ruhigen und ſachlichen Dar-
legungen die zahlreichen Zuhörer aus allen
Volksſchichten. Ohne Widerſpruch unterſtrich
man in der Diskuſſion den geraden Hugen-
bergkurs der Deutſchnationalen, der das ſau
bere, ſtarke Preußen des alten Fritz erſtrebt.

Vom Kriegerverein.
Kitzen. Der Kriegerverein Kitzen und Um-

ven hielt am vergangenen Sonntag im F
ietzſchold ſchen Gaſthaus ſeine 2. Quartals-

verſammlung. Gutsbeſitzer JIſeKleinſchkor-
Iopp ſprach nach herzlichen Begrüßungsworten
über die politiſche Lage und mahnte eindring-
lich, am kommenden Wahlſonntag durch Stär-
kung der nationalen Front, Preußen wieder
preußiſch zu ma Es wurde alsdann be-
re Vertreter zum Reichskriegertag nach

nd zu entfenden. An der Kreiskrieger-
verbandstagung am 8. Mai in Bad Dürren-
berg beteiligen fich die Kameraden IJlſe, Hoff

er und Wittwer. Geſchloſſen marſchiert
der Verein am 5. Juni um 12,30 Uhr von
Kamerad Walter Weber Eisdorf nach Klein
görſchen zur 25jährigen Jubelfeier des dor-
tigen Kriegervereins

Baumſtützen geſtohlen.
Lützen. Jn den Fluren Lützen und Michlitz

wurden nicht weniger als 20 Jungbäume
ihrer Baumpfähle beraubt, ſo daß ſie haltlos
den in letzter Zeit herrſchenden Stürmen aus-
geſetzt waren. Einige Jungbäume ſind noch
mit dem Schutzgitter gegen Haſenfraß verſehen;
an einem iſt die Krone abgebrochen.

Luſtige Geflügelzüchter.
Theſau. Eines überaus guten Zuſpruches er

freute ſich der „Luſtige Abend“ des hieſigen
Geflügelzuchtvereins. Ueber 700 Gäſte lauſchten
den Darbietungen des Artur PreilEnſem-
ble im hieſigen großen Saale. Preils köſtlicher,
nie verſagender Humor in Wort, Mimik und
Bewegung ließ unausgeſetzt die Lachmuskeln
fleißig in Tätigkeit, weshalb das Publikum
mmer neue Zugaben erzwang.

Ausflügler in der Aue.
Collenbey. Am Dienstag unternahm eine

Schülerklaſſe einer Weißenfelſer höheren Schule
einen Ausflug in unſere Auendörfchen. Nach
längerer Raſt im Gaſthof wurde der Marſch
durch die Aue fortgeſetzt.

Eſperankoklub oder JAH.
Eine „gekarrnke“ Kommuniſtenverſammlung in Döllnitz.
Der Oberlandjäger trifft einen kleinen

ſingenden Trupp auf dem Marſche. Er fragt
nach dem Woher und Wohin. „Wir ſind vom
Eſperantoklub und wollen zur Verſammlung
nach Döllnitz.“ „Verſammlung? Und ich
weiß nichts davon?“ So ſagt ſich der Ober-
langjäger. Er telephoniert den Döllnitzer
Gaſtwirt an. „Verſammlung? Ja, der Saal
iſt beſtellt, aber von der J. A. H. (Internatio-
nale Arbeiterhilfe) durch den Arbeiter F. aus
Döllnitz. Ja, der iſt hier, ich werde ihn an
das Telephon rufen.“ Der Oberlandjäger er-
klärt F., die Verſammlung ſei nicht gemeldet,
dürſe alſo nicht ſtattfinden. F. ſchickt die Ver-
rn ſten nach Haus. Es waren um 70 Mann

erum.

Harmloſe Geſchichte. Schon die Stimme
des Beamten aus der Ferne genügt, der
Staatsautorität Geltung zu verſchaffen. Trotz-
dem noch Anzeige der Behörde bei der Staats-
anwaltſchaft Strafbefehl über die Mindeſt-
ſtrafe von drei Monaten Gefängnis. Ein-
ſpruch des F. auf richterliche Entſcheidung.

Der Streit vor dem Amtsgericht ging da-
hin, war die Veranſtaltung politiſch, öffent-
lich, und war es überhaupt ſhon eine „Ver-
anſtaltung, die 24 Stunden vorher hätte an-
gemeldet werden müſſen (laut Notverord-
nung).

Daß über Wirtſchaft und Politik geredet
werden ſollte, war nicht zweifelhaft, alſo
politiſch. Die Oeffentlichkeit? Nur Mitglieder
ſeien zugelaſſen worden, ſagte der Angeklagte,
und auf den Einladungen ſtand auch „Mit-
gliederverſammlung“, aber auch das Wort
„Ausweis“. Die Mitgliedſchaft iſt allerdings
ſehr weit gefaßt worden, gewiſſermaßen wie
bei einer Verwandtſchaft durch einen Scheffel
Erbſen. Der J. A. H. ſind mehrere Vereine
korporativ angeſchloſſen, darunter auch der
Eſperantoklub. Man rechnete nun nicht nur
die Vereinsdelegierten zu den Mitgliedern,
ſondern auch jedes Mitglied der angeſchloſſe-
nen Vereine und ließ ſie gegen deren Mit-
gliedsausweis an der Saalkontrolle hinein.
Sodann waren die Einladungen von Haus zu
Haus herumgetragen worden, aber nicht nach
einer Mitgliederliſte, ſondern der Träger er-
klärte, er habe an den Türen gefragt: „Seid
Jhr Mitglied

Drittens: Jſt die Veranſtaltung zuſtande
gekommen? Ja, ſagte der Richter. Es waren
ja alle ſchon verſammelt, und es bedürfe nicht
erſt der offiziellen Worte des Einberufers:
„Hiermit erkläre ich die Verſammlung für
eröffnet.“

Das Gericht erkannte auf die drei Monate
Gefängnis des Strafbefehls.

c

Bau des Polizeigebäudes
vollſtändig aufgegeben

Mücheln. Vor drei Jahren hatten die ſtäd-
tiſchen Körperſchaften beſchloſſen, ein Polizei-
dienſtgebäude für die im Jahre 1928 nach hier
verlegte ſtaatliche Polizei zu errichten. An der
Finanzierung, die ſich auf 180 000 M. belief,
wollte ſich die Jnduſtrie des Geiſeltals mit
einer Summe von 40000 M. beteiligen, wäh-
rend die Reſtſumme durch Hauszinsſteuer-
hypotheken und durch Aufnahme einer Anleihe
durch die Stadt gedeckt werden ſollte. Jn dem
zur Errichtung gedachten Gebäude waren neben
den Dienſträumen noch 4 Beamtenwohnungen
vorgeſehen. Als Baugelände war ein Stück
Land neben der neuen Volksſchule an der
Freyburger Straße auserſehen Die Aufnahme
einer günſtigen Anleihe durch die Stadt ſchei-
terte jedoch bei den ſchwierigen Geldbeſchaf-
fungsverhältniſſen und hat ſich jetzt noch mehr
infolge der allgemeinen ſchwierigen wirtſchaft-
lichen und finanziellen Lage der Kommunen
und der Kreditnot erſchwert. Es ſcheint nun,
daß man den Bau des Polizeidienſtgebäudes
jetzt endgültig aufgegeben hat. Vor einigen
Vagen wurde das bis jetzt reſervierte Ge-
lände parzellenweiſe als Gartenland von der
Stadt verpachtet.

Großes Sängertreffen.
„Mücheln. Die dem Deutſchen Sängerbund

angeſchloſſenen Männergeſangvereine von Mü-
cheln und Umgegend treffen ſich am Donners
tag, dem 21. April im Hotel „Deutſcher Hof“,
um ihr 2. Gruppenſingen abzuhalten. Zur
Neueinſtudierung ſind feſtgeſetzt „Des Liedes
Heimat“, „Zieh' mit“ und „Der Lindenbaum“.

Sie mußten wieder abziehen
Burgliebenau. Mit Kleiſtertopf und Flug-

blättern durchzogen am Dienstag mehrere An-
hänger der SPD. unſeren Ort, um nach be-
rühmtem Muſter der KPD. auch hier die
Häuſer zu „verzieren“. Als die nationale Ein
wohnerſchaft den Herren erklärte, daß alle ihre
Mühe beſtimmt umſonſt ſein würde, verließen
ſie ohne längeren Aufenthalt mit ihren Fahr-
rädern wieder unſeren Ort.

Erfolgreicher
Burgliebenganu.

Hermann

Biſamrattenjäger.
Dem hieſigen Kaufmann

Boege gelang es, wieder zwei

große, ausgewachſene Biſamratten an der
Wesnitzer Mühre in der Elſter zu erlegen.
Einer dieſer gefährlichen Nager hatte die
reſpektable Länge von 52 Zentimeter.

Kathze als Kückenmutter.

Burgliebenau. Jn Ermangelung einer Glucke
hatte der Rentner M. K. von hier einegrößere Anzahl Kücken durch die Brutmaſchine
ausbrüten laſſen. Da jedoch die kleinen Kücken
infolge der kalten Witterung draußen noch
nicht herumlaufen konnten, ſah ſich R. gezwun
gen, ſie in das geheizte Zimmer zu nehmen.
Sogleich hatten ſie auch den Ofen als beſten
und wärmſten Aufenthaltsort herausgefunden.
Jhre Behaglichkeit dauert jedoch nur ſolange,
bis die alte Katze von einem Ausfluge zurück-
kehrte und ihren Stammplatz auf der Ofen-
bank wieder einnehmen wollte. Es gab zuerſt
ein Fauchen und ängſtliches Piepen, bis ſich
die Katze von der Hilfloſigkeit der kleinen
Kücken überzeugt hatte, und ſchließlich ſogar
duldete, daß die kleinen mutterloſen Tierchen
näher und näher rückten. Auch die Kücken
hatten anſcheinend jegliche Scheu verloren, denn
ſie krabbeln luſtig auf ihrer eigenartigen Stief
mutter umher. Die Katze jedoch, einmar mit
dem Ungewöhnlichen ihrer Lage vertraut,
nimmt ihr Amt als Kückenmutter ſehr ernſt,
denn ſie achtet ſehr darauf, daß ihren Schutz
befohlenen auch kein Leid geſchieht.

Auf friſcher Tat!
Kirchfährendorf. Dem Werkmeiſter B. Mah-

ler waren wiederholt junge Bäume von ſeinem
Grundſtück geſtohlen worden. Jetzt iſt es ihm
gelungen, die Täter auf friſcher Tat zu er
tappen. Es handelt ſich um den Barbier M. G.
und den Rentenempfänger B. H., die beide der
Polizei übergeben wurden.

Eine gefährliche Unſitte
Knapendorf. Auf der nach Bad Lauchſtädt

führenden Landſtraße prallten am Montag
abend zwei Radfahrer, die ohne Licht fuhren,
derart aufeinander, daß ſie ſchimpfend ihre
arg mitgenommenen Stahlroſſe heimwärts
ſchieben mußten. Obwohl beide die gleiche
Schuld an dem Unfall trugen, wäre bald die
ſchönſte Keilerei entſtanden. Wie leicht kann
nicht dieſer ſträfliche Leichtſinn die ſchlimm-
ſten Folgen haben. Der Landjägerei wüßte

dieſe gedankenloſe Geſellſchaft natürlich keinen
Dank, wenn nur erneut ſchärferes Augen
merk auf dieſe Gefahr und Plage der dunk-
len Landſtraßen gerichtet wird.

Oberleutnant Bolle
ſpricht über Gasſchutzgeräte.

Bad Dürrenberg. Unter dem Leitſatz „Gott
zur Ehr, dem Nächſten zur Wehr“ verſammelten
ſich am vergangenen Sonnabend im Reſtaurant
„Zur Eiſenbahnbrücke“ die Mitglieder der bei
den Züge der hieſigen Freiwilligen Feuerwehr
mit ihren Damen zu einem Vortrag. Unter
den Gäſten waren Gemeindevorſteher Pre-
ſuhn und Herr Erxleben als Vertreter der
Preußag und einige Vorſtandsmitglieder des
Roten Kreuzes anweſend. Nach der Begrüßung
durch Oberbrandmeiſter Birnſtiel begann
der Referent, Oberleutnant Bolle- Merſe
burg ſeine Ausführungen, die für die Anweſen-
den ſehr intereſſant waren. Jm erſten Teil
behandelte er die Gasſchutzgeräte und die
Nachteile und Wirkungen der verſchiedenen
Gaſe. Jm zweiten Teil kam er auf den ziv len
Luftſchutz zu ſprechen. Kamerad Steinhof
beendete den Abend mit einem Lichtbilder
vortrag über Bayern, den Alpen und von
Jtalien.

Hauſſe in Konſumeinbrüchen.
Oberthau. Jn der Nacht zum Sonntag

wurde in die Filiale des Konſumvereins R ö g
lutz eingebrochen, wobei Wäſche, Hoſen, Le
bensmittel, Tabakwaren, Schokolade und eine
Anzahl Taſchenmeſſer geſtohlen wurden. Die
Ermittlungen ſind aufgenommen.

Der älteſte Turner
Weißenfels. Jm Alter von 89 Jahren ſtarb

hier der Schuhmachermeiſter Hermann Schmidt,
Marienſtraße 1 wohnhaft. Er iſt bekannt als
älteſter Turner unſerer Stadt, der noch bis
vor wem durch Gymnaſtik ſeinen Körper friſch
erhielt.

Motorrad gegen Baum.
Weißenfels. Auf der Seelauer Straße kurz

vor der Stadtgrenze, raſte ein Motorradfahrer
gegen einen Baum und mußte in ſchwerver-
er Zuſtande in das Krankenhaus gebracht
werden.
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Kuckuck, ruft's aus dem Wald
Bündorf. Jn den Nachmittagsſtunden konnte

man geſtern aus dem Hölzchen den erſten

gutes Zeichen, daß der nahe Mai ein Wonne
monat wird, und uns den unwirtlichen Ge
ſellen April vergeſſen läßt.

Heute kommt Hitler
Schkeuditz. Heute nachmittag zwfſchen

3 und 4 Uhr trifft auf dem Flugplatz Halle
Leipzig der Führer der Nationalſozialiſten,
Adolf Hitler in Begleitung ſeines Stabes mit
fünf Flugzeugen ein. Es iſt zu erwarten, daß
ſich eine große Menſchenmenge zu dem Emp
fang auf dem Flugplatz einfinden wird.

Schlusnus ſingt in Lenna.
Leuna. Der Bildungsausſchuß veranſtaltet

am Donnerstag, 21. April, im Geſellſchafts-
haus Leunga ſeinen 8. Anrechtsabend. Kammer-
ſänger Heinrich Schlusnus ſingt Lieder
und Arien von Schubert, Graener, Kuhn, Rich.
Strauß, Verdi, Tſchaikowsky und Giordano.
Am Flügel Franz Rupp, Berlin.

Nächtliche Beſucher.
Leunga. Jn der geſtrigen Nacht ſtiegen Diebe

durch das Werkſtattfenſter der Tiſchlerei
Schreiber Co. in der Waſſerwerkſtraße
und durchwühlten ſämtliche Handwerkskäſten.
Geſtohlen wurden etwa 10 M. Wechſelgeld
und ein Diamant-Glasſchneider im Werte von
12 Mark.
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Kuckuck rufen hören. Nehmen wir das als

Ein Roman von Liebe und Treue.
MEINEID U FIE FILMDIVA tag nicht gemeinſam verbringen. Er

als wäre Otta ſein Geſchöpf, ſeine Hörige.
Nein, dieſe beiden durften den langen Sonn

i aberkonnte nicht hinaus, er hatte ſich zwei Tage

tiſchen Arbeit. Her
ſeine Beſitzung wäre!
daraus machen!

würdeM 2Was
errgott, wenn Hijelderud

Von fleduwig Tetchmann
Copyright bv Verlag „Neues Leben“,

(22. Fortſetzung.) (Nachöruck verboten.)
„Ja, Herr Hallſtröm, ich gehe gern mit

Jhnen nach Schweden, denn ich habe hier
niemanden.“

Der Haushalt löſte ſich allmählich auf im
Warten auf einen Käufer. Der wollte ſich
lange nicht finden. Die beiden einſamen Men-
ſchen zerbrachen ſich den Kopf, was ſie tun
ſollten. Beide waren unerfahren. Endlich nach
Weihnachten, die ſie ſtill bei einem brennenden
Bäumchen verbrachten, fand ſich ein Makler
ein, der einen mäßigen Preis anbot.

Otta war nicht anweſend. Als ſie von einer
kleinen Einkaufsfahrt in die nächſte Stadt zu
rückkehrte, hielt ihr Exik lachend die Geld-
noten entgegen. Der Kauf war überſtürzt ab
geſchloſſen worden. Otta erſchrak faſt.

Aber es wurde doch Anfang März, als die
beiden im Zuge ſaßen, der ſie nach Norden
brachte.

Otta war vergnügt wie ein Kind. Sie
war noch nicht oft gereiſt, ihr ſchien alles wie
ein Wunder. Erik hatte für beide Karten
erſter Klaſſe gelöſt. Er war es anders nicht
gewöhnt, und der Betrag, den er für den
Alpenhof erreicht, ſchien ihm groß genug, um
ſich und ſeiner Begleiterin jede Bequemlichkeit
bieten zu können.

Erik freute ſich an Ottas Staunen, er be
luſtigte ſich über ihre leiſen Vorwürfe, zu ver
ſchwenderiſch zu ſein. In Kopenhagen war es,
da Otta zur modernen Dame umgewandelt
wurde. Erik beſtand auf einer hübſchen Klei-
derausſtattung.

Das Mädchen ſträubte ſich dagegen, hatte
aber doch eine echt weibliche Freude über die
neuen Sachen und benahm ſich ganz damen-

Bavr. Gmein. Alle Rechte vorbehalten

haft, hatte plötzlich eine andere Haltung und
ſchien Erik durchaus verwandelt.

Er hatte an den Pächter in Hjelderud
telegraphiert, und als ſie den Zug verließen,
fanden ſie an der Station Saltsföbaden ein
leichtes Landwägelchen vor, das ſie nach Eriks
Beſitzung brachte.

10.

Das Herrenhaus von Hijelderud lag in
mitten eines alten Gartens, der Wirtſchafts
hof verſteckte ſich hinter einer langen Mauer.
Vom Fenſter der rechten Schmalſeite aus
konnte man das Hüttenwerk ſehen, den großen
Fabrikhof mit ſeinen Lagern, weiter hinten
ragten die Hoch- und Schmelzöfen.

Otta kam aus dem Entzücken nicht mehr
heraus. Nie hatte. ſie gedacht, daß ſolch ein
Beſitztum ſo groß ſein und einem Menſchen
allein gehören konnte. Sie ahnte nicht, wie
klein die Pacht war, die Herr Andreſohn zahlte

Herr fehlte überall. Nun war der Herr wohl
da, aber er kümmerte ſich um nichts. Er
lebte ſein eigenes, ſtilles Leben weiter.
Ein klarer, duftiger Maiſonntag. Erik be
ſchrieb und unterſuchte ſeine Knöpfe, von
denen ihm einige voller Rätſel ſchienen.

Von unten herauf tönte Ottos Lachen.
Sie ſaß vor dem Hauſe,
Jäger ſtand vor ihr. Beide ſprachen ſchwe
diſch. Otta ſagte ſoeben:

„Skola vi göra en prommenad?“
Es klang drollig aus ihrem Munde. Erik

ſtand auf und beugte ſich vorſichtig zum Fen-
ſter hinaus. Der Mann ſchien entſchieden in
Otta verliebt. Seine Blicke verrieten es.

Zorn erfaßte Erik. Er hatte das Gefühl,

und wie wenig das Hüttenwerk abwarf. Der

und Jngenieur,

vorher bei einem nächtlichen Spaziergang,
da ihn der Schlaf floh, den Fuß verletzt.

Er läutete, und Frau Svendſen trat eilig
herein.

„Jch laſſe Fräulein Otta zu mir bitten.“
„Sie ſitzt vor der Tür der deutſche

Jngenieur iſt bei ihr wer weiß, ob den
beiden die Störung recht iſt.“

Ein ſchelmiſches Lächeln lag auf dem run-
den, faltigen Apfelgeſicht, das Erik außer
ſich brachte. Sehr kühl und herriſch klang
ſeine Stimme, als er ſagte:

„Jch laſſe dennoch bitten.“
Eine Minute ſpäter ſtand ſie vor ihm.
Leiſe ſagte er:
„Verzeihen Sie ich muß Sie leider be-

läſtigen und Sie bitten, nach Stockholm zu
fahren und mir Schlafmittel zu beſorgen.
Jch wäre gern mit Jhnen gefahren, um
Jhnen die Hauptſtadt zu zeigen, aber mein
Fuß ſchmerzt zu ſehr. Jch finde keinen
Schlaf, ſchon nächtelang nicht. Jch gebe
Jhnen die Adreſſe einer mir bekannten
Apotheke, da erhalten Sie das Präparat
trotz des Sonntags. Seien Sie mir deshalb
nicht böſe. Herrn Jngenieur Jäger bitte ich
zu mir zu ſchicken, da ich einiges in freund-
ſchaftlicher Form mit ihm beſprechen möchte.“

Otta beeilte ſich freundlich zu verſichern:
Selbſtverſtändlich fahre ich ſofort nach

Stockholm, ich freue mich darauf, denn ich
kenne es ja noch nicht. Schade, daß ich allein
fahren muß. Herr Jäger hat auch keine Zeit,
er will dann perſönliche Arbeiten vollen-
den.“

Die beiden Männer ſaßen einander gegen-
über und muſterten ſich mit verſteckter Neu-
gier. Jeder dachte vom andern: Was biſt
du für ein Mann?

Von Otta wußte Jäger, daß der Eiſen-
werkbeſitzer ein Sammler unwichtiger Dinge
war und kein Mann der Tat und der prak-

Erik betrachtete den Jngenieur mit nei-
diſchen Augen. Wie geſund und kraftvoll
war ſeine Geſtalt, wie klar, friſch und
energiſch ſeine Augen! Die kräftigen
Hände lagen auf den Knien und ſchienen
dazu geſchaffen, das feſtzuhalten, was ſie
einmal erfaßt hatten. Hielten ſie auch ſchon
ein kleines, zuckendes Mädchenherz? Er tat
unzählige Fragen über das Eiſenwerk,
hörte kaum zu und dachte mutlos:

„Jch bin verloren, komme nie um dieſe
eine Klippe meines Lebens herum. Wozu
kämpfen und ringen

Der Mond warf ſchon ſein goldene Licht
über das Waſſer und brachte glühende
Farbenmärchen zuwege, als Otta in jein
dunkles Zimmer trat und haſtig ſagte

„Da bin ich. Spät, nicht wahr? Soll ich
Licht einſchalten? Nein? Ach, ich hab ſo
Wunderſchönes, Ergreifendes erlebt!“

Erik atmete auf. Daß er nur wieder die
vertraute Stimme ſeines kleinen Kameraden
hörte! Er ſtreckte ihr die Hand hin und
flüſterte:

„Ja, lang haben Sie mich warten laſſen!
Aber nun ſind Sie da!“

Erſchrocken fragte ſie:
„Haben Sie große Schmerzen? Wollen Sie

ſchon ſchlafen
„Nein, nein nur war ich ſo allein. Und

da kommen gern Gedanken, die man fürchtet
und ſcheut.“

Sie wußte wieder einmal nicht, ſollte ſie
ihn bemitleiden oder verachten. Er war
vielleicht krank, litt heimlich ſeeliſche Qualen,
von denen ſie nichts ahnte- Erik fragte:

„Alſo Stockholm hat Sie ſo ſehr entzückt?
Das freut mich.“

„Es war nicht die ſchöne Stadt allein, Herr
Hallſtröm, ich erlebte etwas ganz Seltſames.“

(Fortſetzung folgt.
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Mittwoch, den 20. April 1932

Oeſterreichs Verkreter
gegen Mitteldentſchland.

Der Oeſterreichiſche
menden Sonntag zwei

ußball-Verband hat am kom-
nderſpiele zu beſtreiten, von

denen uns der Kampf gegen Mitteldeutſchland in
Dresden am meiſten intereſſiert. Die Wiener ſtellen
für dieſes Spiel, das unter der Bezeichnung Nieder-
öſterreich gegen Mitteldeutſchland vor ſich geht, nicht
die allererſte Garnitur, doch enthält die Mannſchaft
durchweg Namen von gutem Klang. Die Läuferreihe
Mock-Skiſtik-Gall iſt die gleiche wie im Länderſpiel
Deutſchland Oeſterreich im September in Wien, das
Oeſterrech mit 5:0 gewann. Jm gleichen Länderkampf
wirkte auch Rainer als Verteidiger mit. Smiſtik und
Gall ſtanden auch in jener öſterreichiſchen Elf, die im
Mai v, J. in Berlin die deutſche Mannſchaft mit 6:0
ſchlug. Aber auch die übrigen Spieler genoſſen faſt
durchweg beretts internationale Ehren. Jm einzelnen
hat die Mannſchaft folgendes Ausſehen: Tor: Billich
(Auſtria); Verteidiger: Rainer (Vienna), Seſta
(W. A. C.); Läufer: Mock (Auſtria), Smiſtik (Rapid),
Gall (Auſtria); Angriff: Molzer (Auſtria), Müller
(W. A. C.), Salzhofer (Wacker), Horvarth (Wacker),
Viertl (Auſtria).

Hkädkeſpiel Halle-- Dresden.

Auf dem Sportfreundeplatz.

Für nächſten Sonnabend hat man das bereits
erwähnte Städteſpiel im Fußball zwiſchen Halle und
Dresden zur Austragung angeſetzt. Das Spiel fin
det nachmittags 17.45 Uhr auf dem Sportfreunde-
platz am Roſengarten ſtatt. Es bedeutet auf jeden
Fall eine Abwechſlung in bezug auf die bisher aus
getragenen und abgeſchloſſenen Städteſpiele, denn
Dresden hat man mit ſeiner Städtemannſchaft ſchon
ſeit Jahren nicht mehr in Halle geſehen.

Die Dresdener treten zu dieſem Splel in folgen-
der Aufſtellung an: Liebig (DSO); Geißler, Loße
(beide Guts Muths); Tannert (Ring Greiling), Flick
(Guts Muths), Brachmann (Ring Greiling);
Grauer, Nagel (beide Ring Greiling), Sackenheim
(OSC), Haniſch., Stohl (beide Guts Muths).

Schedler in der Ländermannſchaft

gegen die TſchechvSlowakei.

Der Deutſche Athletik-Sport-Verband von 1891
e. V. gibt ſeinen Olympia-Anwärtern durch ſeine
Jnternationglen Ringkämpfe den richtigen Vorge-
ſchmack für Los Angeles. Nach dem Vierländerkampf
in Stockholm, wo Deutſchland zweiter Sieger vor
Ungarn und Eſtland wurde, fand am vergangenen
Sonntag in Köln der Länderkampf Deutſchland geg.
Dänemark ſtatt. Die Deutſchen ſiegten verblüffend
mit 7:20. Am kommenden Sonntag findet in Nürn-
berg der nächſte Länderkampf im Ringen zwiſchen
Deutſchland und der Tſchecho-Slowakei ſtatt. Unſer
vbekannter Mittelgewichtsmeiſter Hans Schedler iſt
erſtmalig im D. A. S. V. Gelegenheit gegeben, die
deutſchen Farben im Länderkampf zu vertreten. Wenn
Hans Schedler bei dieſem Länderkampfe den nötigen
Eindruck hinterläßt, ſo hat der Hallenſer noch große
Chancen, an der Olympiade teilzunehmen.

VierländerBorkurnier.
Deutſchland Frankreich Jtalien Dänemark.

Jm Rahmen ſeiner Amerika- Vorbereitungen bringt
der Deutſche Reichsverband für Amateurboxen am
30. April und 2. Mai in Berlin ein Vierländerturnier
zum Austrag, zu dem Dänemark, Frankreich und Jta-
lien ihre Beteiligung zugeſichert haben. Die deutſche
Mannſchaft für dieſe Begegnung iſt jetzt aufgeſtellt
worden. Sie ſetzt ſich bis zum Mittelgewicht aus den
in München ermittelten Meiſtern Ausböck-München,
Spannagel-Barmen, Schleinkofer-München, Donner-
Berlin, Campe- Berlin und Bernlöhr- Stuttgart zu
ſammen. Schwergewichtsmeiſter Vooſen-Köln ſtartet
in der Halbſchwergewichtsklaſſe, während im Schwer
gewicht Ramek die deutſchen Farben vertreten ſoll.

Schneller Sieg Neuſels in Paris.
Jm Pariſer Sportpalaſt feierte der Bochumer

Schwergewichtler Walter Neuſel einen weiteren über-
legenen Sieg. Sein Gegner war der Franzoſe For-
geon, der ſchon nach den erſten Treffern, die er ein-
ſtecken mußte, zum Rückzug blies. Sechsmal ſuchte
Forgeon die ſchützenden Bretter auf, um ſich dann noch
vor Ablauf der erſten Runde auszählen zu laſſen.
Neuſel, der ſich beim Pariſer Publikum großer Be
liebtheit erfreut, erhielt aus Anlaß ſeines 25 Pro-
feſſionalkampfes, den er abſolvierte, ſtarken Beifall.

Jubiläumslauf Potsdam Berlin.
Das Vorbild aller leichtathletiſchen Großſtaffel

läufe, der klaſſiſche Wettbewerb Potsdam Berlin,
feiert am 29. Mai das Jubiläum der 25. Austragung.

Der Staffellauf ſah den Berliner Sportclub bisher
mit 12 Siegen (von 1909 bis 1920) am meiſten erfolg-
reich. Achtmal gewann der SC. Charlottenburg, und
zwar im Gründungsjahre 1909, ſodann 1921--1923,
1925, 1926, 1929 und 1930. Je zweimal waren Deut-
ſcher Sportclub (1927, 1928) und Polizeiſportverein
(1924, 1931) ſiegreich. Den Rekord hält der Deutſche
Sportclub mit 57:28,4 aus dem Jahre 1928.

H. v. Herder bleibt ausgeſchloſſen.
Der Verband Deutſcher Herrenreiter hielt in Ber-

lin eine außerordentliche Generalverſammlung ab,
die ſich nochmals mit der Angelegenheit des Trainers
H. v. Herder und den damit in Verbindung ſtehen-
den Anträgen, die ſich gegen die zurückgetretenen
Vorſtandsmitglieder richteten, beſchäftigte. Der
Ausſchluß des Trainers H. v. Herder wurde neuer-
lich beſtätigt und dle Anträge zu Fall gebracht.
Präſident Graf Spreti, Vizepräſident v.
und Graf Schmettoww haben daraufhin ihre Aemter
wieder übernommen. ür den Herrenreiterverband

die Angelegenhe endgültig erledigt

Beginn der Paddelſaiſon.
Booishausweihe, Bookskaufe und Anpaddeln

beim Kanu-Club- Merſeburg.
Der Kanu-Club Merſeburg (auf dem Heuſch

kelſchen Gelände, Leungerſtraße) der in mo-
natelanger Arbeit eine alte Bootsbaracke zum
modernen Aufentshaltsraum umgebaut und
wohnlich eingerichtet hat, beabſich igt, dieſes
ſein neues Bootshaus am kommenden Sonn,
tag durch eine einfache Feier zu weihen und
der Benutzung zu übergeben. Damit wird
endlich ein lange gehegter Wunſch verwirk.
licht, der immer und immer wieder unzu-
reichender Mittel wegen zurückgeſtellt wer
Ja mußte, der Wunſch nach einem eigenen
Heim.

Die zur Ausführung dieſes Planes zur
Verfügung ſtehenden Geldmittel waren ſo
beſcheiden, daß ſie auch jetzt noch nicht ausge-
reicht hätten, wenn nicht dem Club aus
e eigenen Reihen heraus wertvolle Kil-
e in Geſtalt eifriger und uneigçennützi ger

Mitarbeit vieler wenn auch leider nicht
aller Club mitglieder zuteil geworden wäre
Beſonderer Dank gebührt Kamerad Ro en-
baum, von dem der Entwurf zum Bau
ſtammt, der die Arbeiten geleitet und das
Werk durch ſeinen fachmänniſch wie künſt-
leriſch gleich wertvollen Rat ſowie auf man
che andere Weiſe ſehr gefördert hat. Möge
ſich dieſer ſchöne Geiſt echter Sportkamerad.
ſchaft, der das Werk im Wege der Selbſt

hilfe erſtehen ließ, auf alle übertragen, die
in ihm weilen, mögen alle dort Freude fin-
den und Freude aus ihm mitnehmen, möge
jeder ſich heimiſch fühlen im beſten Sinne
des Wortes, möge jedes Clubmitglied aber
auch deſſen eingedenk ſein, daß die Teilhaber-
ſchaft an einem ſo ſchönen und wertvollen
Beſitz dazu verpflichtet, ihn durch pflegliche
Behandlung ſo zu erhalten, daß er bletbt
was er ſein ſoll: Ein ſtändiger Quickborn der
Freude und Erholung.

An die Bootshausweihe wird ſich die Taufe
der im Laufe des letzten Jahres neu zum
Club gekommenen Boote anſchließen. Wenn
die Reihe der Neu und Täuflinge in dieſem
Jahre auch nicht ſo groß iſt wie 1931, ſo
iſt der Zugang doch immerhin beträchtlichgenug, um hoffen zu können, daß das Jnter-

eſſe an dem ebenſo ſchönen, wie geſunden
Paddelſport auch in Merſeburg immer wei-
tere Verbreitung findet, und daß nach einer
Beſſerung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe
auch hier wieder ein lebhafterer Zuſtrom
einſetzen wird.

Eine erſte geſchloſſene Auffahrt der Club,
boote in Richtung Waterloobrücke--Schloß
wird daraufhin als Anpaddeln die Saiſon
in unſerer Stadt offiziell eröffnen. Die Ver.
anſtaltung beginnt gegen 14 Uhr.

Merſeburg gegen Weißenfels

Am Dienstag abend tagte in dieſem Jahre
erſtmalig der Ausſchuß der Merſeburger Ar
beits gemeinſchaft im Turnerhandball. Als er-
ſter Punkt ſtand auf der Tagesordnung Städ-
teſpiele. Hier gab der Schriftführer bekannt,
daß ein ſolches für den 7. Mai gegen Wei-
ßenfels in Merſeburg abgeſchloſſen iſt. Au-
ßerdem iſt es gelungen, die Leipziger Turner-
ſtädtemannſchaft, welche u. a. auch von Ber-

lin, Dresden uſw. bisher noch nie geſchlagen
werden konnte, nach hier zu verpflichten.
Termin geben wir ſpäter noch bekannt. Be
vor das Städteſpiel gegen Weißenfels ſteigt
tragen die Turner am Sonnabend, dem 3)
April, ein Auswahlſpiel aus. Dazu
folgende Mannſchaften aufgeſtellt:

A.Maunſchaft: Ruhmann (Röſſen): Schad-
ly (ATV.) Graf (Röſſen); Naumann (ATV.)
Keil (85), Göhle (MTV.; Hoffmann (MTV.).
Steiner (Röſſen), Becker W. (85), Kroll (Turn
BVgg.), Becker K. (85).

B.-Mannſchaft: Pöhnitzſch (ATV.): Schlecht

ſind

Städteſpiel im Turner Handball
ſen), Bielig (ATV.), Kryſchack (MTV.); Poh-
lenz (85), Jerſch Fpriegg Mohr (685,
Beine (ATV.), Etzroth (ATV.).

Erſatz: Richter (85), Treder (ATV.), Pert.
zel (MTV.), Grahneis (Turn. Vgg.) und
Unold (Röſſen).

Als letzter Punkt ſtanden die diesjährigen
Plakettenſpiele (vorjährige Engelhardtplaket-
tenſpiele) auf der Tagesordnung. Hier wur,
den folgende Termine feſtgelegt: 15., 19.,
22, 26. und 29. Juli.

ATV.-Handballturnter im Lichtbild
Wie wir hörxen, trägt auch das Lichtſpiel

haus „Sonne“ ſeinen Teil zum ATV. Hand-
ballplakettenturnier bei, indem dort ſeit ge-
ſtern abend eine Reihe von Lihtbildern aus
verſchiedenen Spielen gezeigt werden. Si-
cher wird dieſe Darbietung großes Jnter-
eſſe bei den Zuſchauern und vor allem bei
den Spielern, welche am Turnier teilnah-

(85), Harkenthal (Turn. Vgg.); Müller (Röſ- men, erwecken.

Anmkliche Sgalegau- Nachrichten
Verbindliche Mitteilung Nr. 57.

1. Der V. f. B. Löpitz erhält bis zur erfolgten
Aufnahme Spielerlaubnis. Anſchrift: Fritz Beiner,
Löpitz b. Merſeburg.

2. Anſchriftenänderungen:Kurt ne Wie a. e Burgſtr. 22. Spielaus-
ſchußſitzungen: Reſt. zur Heidequelle, Cröllwitzer Str.
17, Tel. 33 698. V. f. B. Bennſtedt: Georg Albrecht,
Bennſtedt (Mansf. Seekr.), Halleſche Str. 26.

3. Spielplan am 24, April 1932. Nr. 195 16 Uhr
96 Reſ. Bor, Reſ. (Bake, Fav.), Nr. 280 14.15 Uhr
99 M. 3 Sportfr. 3 (V. f. 2. M.), Nr. 521
14.15 Uhr Boruſſia 3. 96 3. (Favorit).

4. Zum Städteſpiel gegen Dresden. Gegenüber
der veröffentlichten Mannſchaften treten folgende
Aenderungen ein. Es ſpielen an Stelle von Groſſe

Capſer (Bor.), an Stelle von Müller Müller

von Kahle Arlt (Bor.).
Sportfr.), Paulmann (96).

Riemer.

Schiedsrichter- Ausſchuß für Fuß- und Handhall.

24. 4. 1932.

Großmann.

Aenderungen zum

(Favorit).
Auf die am Freitag. dem 22. 4. 32 ſtattfindende

im Reſt.
zum Markgrafen, Brüderſtr., wird nochmals hinge-
HandballSchiedsrichter-Vollverſammlung

wieſen. Beginn 20 Uhr.
Hohl. Zab el.

Jugendpflege.

Nachſtehende Vereine legen bis Montag,

mit Duplikat vor: r96: Güttinger Friedrich, chſel Karl,

8 Guſtav, V. f. L. M. Künzel

h

mann, Lachmann Felix, Jrmer Heinz.

weiß--98 (Fauſt, 96).

(989). an Stelle von Krampe Raap (98), an Stelle
Erſatz außerdem Küſter

Beir. Jugend:
Spiel 691 leitet Warziniak (Sportbrüder), Spiel 694
leitet O. Noeller (Poſt), Spiel 696 leitet Dornack

den
25. 4 32 dem GJA. folgende Knaben-Anmeldekarten

Kurt, V. f. S.
Schumann

Krieg Waldemar, Sp. V. Landsberg: Eben-
ahn Paul, Berger Kurt, Booſt Willy, Rößler Wal

ter, Schkeuditz: Schmidt Willy, Wettin Müller Erich,
Heinz, Schulze

erh., Eckart Foanz, 99 M. Bellmann Heinz, d
emann Heinz, Lautenſchläger Frig, Kayna:

Alfred, Röſſen: Kupper inz, Kimmermann Helmut, Zſcherben: Lange d Schmidt

Siegfr,, Lamm Hermann,
Alfred, Sportl. T.
Walter, Lettin: Schäfer Werner, Holleben: Eisner
Alfred. Nitſche Paul, Eckſtein Otto, Kitſchke Willyv.

Bhf. T.: Voigtländer

MNMehter Lothar, Hahn Fritz, Meye Fritz, Eintracht:
Sportklub Cröllwitz: Wilde Werner, Seyfarth Heinz, Hahnſtein Her-

Neuanſetzung und Aenderungen für Sonntag,
den 24. April 1932.

Abt. 1 Nr. 593 9,30 Uhr Sportfreunde 96 1.
(Steinhof, Fav.). Abt. 15 Nr. 581 10,30 Uhr Blau-

Spiel Nr. 708 findet 10 Uhr auf
dem Reichsbahn-Platz ſtatt. Nr. 531 9 Uhr. Nr. 700
11 Uhr. Nr. 706 11 Uhr. Die Spiele Nr. 692. 695,
545, 705, 703 fallen aus. Der Knabenſpieler Göricke,
Werner (Eintracht), wird mit einem ſtrengen Ver-
weis beſtraft.

Für Montag, den 25. April, werden geladen: Die
Jugendſpieler Herrmann, Heinz, Koch, Rudi, früher
VfLV. 96, ferner die Jugendwarte von VfL. 96, 98 und
Wacker. Beginn 20 Uhr. Jugendwart von VfL.
Merſeburg betrifft Spieler Prüfer. 20,15 Uhr.

Zum Staffellauf Quer durch Halle, welcher am
1. Mai ſtattfindet, werden die Pflichtſpiele auf Antrag

abgeſetzt. Scherf. olff.
Betr. Programm zum Jugendtag. Zum Mon-

tag, den 25. 4. 32, werden geladen: 19 Uhr Vereins-
vertreter von Sp. V. Landsberg (Buſſe), Vereins-
vertreter von Spergau, Lettin, 99 Merſeburg und
Holleben.

Jch bitte die vorgenannten Vereine einen Ver
treter zu entſenden, der gleichzeitig Leiter der Ver

anſtaltung iſt. Scherf.7

Gau- Ausſchuß für die Deutſchen Spiele,
(Verbindliche Mitteilung Nr. 38.)

Für Montag, den 25. April, wird eine Vereins-
vertreter- Beſprechung einberufen. Beginn 20 Uhr.
(Betrifft Pokalſpiele.)

Oswald. (gez.) Burghard.

Ausſchreibung derr chuß. Cwert den
1

Die vVeiſtungsklaſſenwettkämpfe des Saalegaus
kommen den irk Merſeburg-Geiſeltal am

Mai in Reurhſſen und für den Bezirt Halle

Boche Paul, Morl: Heinemann

3. Mai in Halle, 98erPlatz, mit folgenden Wett-
bewerben zur Durchführung: Männer: 100 Meter,
400 Meter, 1500 Meter, 3000 Meter, Weitſprung,
Dreiſprung, Hochſprung, Stabhochſprung, Kugeiſtoßen,
Diskuswerfen, Speerwerfen, Steinſtoßen (beidarmig),
Schleuderballwerfen. Frauen: 100 Meter, 800 Meter,

ochſprung, Weitſprung, Kugelſtoßen. Speerwerfen,
iskuswerfen, Schlagballwerfen. Die Wettbewerbe

werden getreunt nach den Leiſtungsklaſſen I, II, III
und IV und für Alte Herren, evtl. als Vorgabewett
bewerbe, durchgeführt. Startgeld pro Konkurrenz
0,10 RM. und DSB.- Gebühr Meldeſchluß am
28. April für Merſeburg und am 2. Mai für Halle
beim GAA., Merſeburg, Breiteſtr., 15.

Hoffmann.

Hockey.

Am Sonnabend, dem 23. Avril bringt
der Kreis ab 16.15 Uhr auf der Peißnitz die Uebungs
ſpiele der Herren und Damen zum Austrag. Es
ſtehen ſich folgende Mannſchaften gegenüber:

Herren-AMannſchaft: Böhme (Schw.W.); Oels
(MHC.), Dr. Wuttke (THC.); Friedrich II, Fried-
rich I (beide Schw.-W.), Farchmin (MHC.); Kiſſel
96), Ruppe MHC.), Kreuzberg (Sch.W.), Röchner II
(THC.), Kretzſchmar (Schw.W.).

HerrenBMannſchaft: Notnagel (96); Steinberger
(THC.), Möbius (Schw.-W.); Gaze I, Schneider,
Gaze II; Spitzer, Röckner I. Rabe (ſämtlich THC.),
Zimmermann (MHC.), Gebhardt (THC.).

Damen A-Mannſchaft: Schmidt (96); Schmidt
(Schw.W.), Hein II (96); Schab (Schw.-W.), Kobe
(THC.), Heindorf (96); Matthies (Schw.W.), Gaſſe I
(THC.), Hein I (96), Oels (MHC.), Wick (99).

Damen B Mannſchaft Eppinger (Schw.W.
Böhme (Schw.W.), Tannhauſen (Bitterf.); Büchel
(Schw.W.), Borchmann (MHC.), Dr. Becker (ATC.);
Schulze (99). v. Harleſſen (ThHC.), Thormann
e. Kagemann (96), Regel C).Schiedsrichter: Heinemann und Lienau (THC.).

Von der

Segelfliegerſchule Wernigerode E. V.
wird uns geſchrieben: „Wenn Deutſchland heute nicht
leben kann, wenn Tauſende von wertvollen Menſchen
kräften z ugrunde gehen. Milltonen brach liegen,
dann ſollen wir, dann ſoll deutſche Jugend jede
Möglichkeit ergreifen, um den Kampf mit dem Leben
aufzunehmen, um die ſittlichen und körperlichen
Kräfte zu ſtählen, ſie zu befähigen, den Sieg über die
dunklen Gewalten der Fetztzeit herbeizuführen.
Und welcher andere Sport vermöchte den Menſchen
wohl ſo völlig über Erdenleid und Erdenſchwere
hinwegzutragen als der Flugſport! Darum auf,
ihr deutſchen Jungen, auf, hinauf in die reineren
Lüfte! Auf zum Segelflugl Welch' hohes Ver-
dienſt hat ſich der Vorſitzende des Wernigeröder
Luftfahrt-Vereins, Auguſt Niewerth, erworben durch
die neuen Wege, die er, der bewährte Kriegsflieger,
fand, um auch in der Ebene, am Fuß der Harzberge,
den Segelflug zu ermöglichen: Autoſtart und Schlepp-
ſtart auf dem Wernigerörder Flugplatz in jahre-
langer gewiſſenhafter Verſuchsarbeit erprobt und
bewährt, geben die Vorbedingung für die praktiſche
Durchführung der Ausbildung als Segelflieger in
unſerer herrlichen Gegend! In der Perſon des
Dipl.-Jng. Haarmann iſt ein anerkannter Konſtruk-
teur als Schulleiter gewonnen, in der Perſönlichkeit
von Auguſt Riewerth der umſichtige Organiſator, der
porbildliche Fluglehrer geſichert. Wernigerode bietet
den Schülern billige Lebensmöglichkeiten, geſunde
Luft und Gelegenheit zu körperlicher Ertüchtigung.

Die näheren Bedingungen der jetzt beginnenden
Lehrkurſe ſind bei der „Segelfliegerſchule Wernige-
rode E. V.“ zu erfragen. Wir aber, wir alten
Flieger, begrüßen das junge Unternehmen mit einem
kräftigen „Glück abl“

Walter von Eberhardt, Generalleutnant a. D.,
ehemaliger Jnſpekteur der Fliegertruppen.

Kunſtflugmeiſterſ chaft FieſelerAchgelis.

Nach der im Vorjahre irregulär verlaufenen deut-
ſchen Kunſtflugmeiſterſchaft war dem mehrfachen
Meiſter Gerhard Fieſeler das Recht e morden, den neuen Titelhalter Gerd Achgelis-Bremen zum
Meiſterſchaftskampf herauszufordern. Dieſer ur-
ſprünglich auf den 24. April angeſetzte Herausforde-
rungskampf iſt auf den 8. Mai verlegt worden und
wird im Rahmen einer großen flugſportlichen Ver-
anſtaltung auf dem Flughafen Tempelhof zur Durch-
führung gelangen.

Schindler ſiegt in Erfurt.
Mit 24ſtündiger Verſpätung wurden die am Sonn

tag verregneten Eröffnungsradrennen in Erfurt zur
Abwicklung gebracht. Jn den beiden Dauerrennen
ſpielte der Chemnitzer Schindler die erſte Rolle. Er
gewann beide Läufe über 25 und 40 Kilometer über
legen gegen den Dresdner Maidorn und beſetzte im
Geſamtergebnis mit 65,000 Kilometer den erſten Pla
vor Maidorn mit 63,400 Kilometer, Saal mit 63,
Kilometer, Großimlinghaus mit 62,910 Kilometer,
Ehmer mit 62,290 Kilometer und Huhn mit 61,570
Kilometer.

Olympia-Sportfeſt in Leipzig.
Ein OlympiaWerbefeſt in großem Stile findet am

21. Mai in Leipzig ſtatt. Hauptanziehungspunkt der
Veranſtaltung iſt das Spiel der Fußba unſchaft
von Chelſea (London) gegen eine Leipziger Elf. Der
Ueberſchuß dieſes Feſtes kommt dem onds
des D. R. A. zugute.

Finnland ſpielt doch im Dapiseup.
Der finniſche Tennisverband hat ſeine kürzlich in

folge Spielererkrankungen gegebene Abſage zurück
gezogen und ſich bereit erklärt, zum Dapispokal Vor
rundenkampf gegen Ungarn in Budapeſt anzutreten.
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265 J., ſucht zum
1. Mai Stellung als
Stütze, im Kochen,
Nähen, Plätten erf.,
langjährige Zeugniſſe
vorhanden.

Frida Schakel,
Sangerhauſen,

Kyffhäuſerſtraße 1.

SucheWirkungskreis

Franziska Weinreich,
Meiningen, Weidig20.

Jn Weimar oder
Umgegend ſuche i
Stellung als

Hausdame

in frauenl. Haushalt,
a. liebſt., wo Kinder.Mk Bin lange Jahre4 ſelbſtändig geweſen u.
in allen Zweigen d. Wo kann 19j. Mädel J Schöne
Haushalts bewand
Marg. Hildebrandt

i geren Kochen lernen Part.- Wohng. al
Neumühle Altenfließ, gegen etwas Taſchen 3 Z., K. u. Zubehör,
FriedebergNeumark geld, Off. erb. unt. auf dem Lande ſofortgehen wir unseren Kunden, die h en Mittwoch 20. 21prit abends s un
Jg. Bankangeſt. u. e Herm. See im Tivoli zu Merſeburg.
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9 Exp. dieſ. Zeitung. s Poſt Großwerther. ab 1. Mai zu verm prämien zu je9tähri mr eder zu verkaufenMerseburg, Kl. Pitterstr., 4 den. Segen ans Wer e r Bestaurant

ſgzn en Haushalt ſelb. Lis S Zimm., Kuh Jeden Donnerstagr n h t n tändig führen rann, n S aWeineſtän ar Eiſernen a e c e Zchaufenſter) geſucht. gung ſep. Waſchküche mi Wendeltreppen Sia
Angeb. mit Preis u. Alleinſtütze Schuppen, el. Licht und Plattenreſte 279

unter Frdl. Angeb. an zeſchloſſ. Hof mi für Flure pp. zu Fernruf r
529 an de Werner, x Zrunnen, Obſt- u ne denExp. d. Zig. s Altengottern. Semnſegarten. mMiet s n e Morgen Donnerst, wa

e joreis 35 Mk. Zu er- T unWeit über 150 000 Land grundſtück Suche zu kaufen od. Fragen im 7 Schl (ht ſt Dig Drucksachen in Pommern, ſchöne pachten Gaſthaus Böhm, Mädchen eigene Anfertigung l e e Ta
geſunde Lage, billig Ladengeſchäft Schwerſtedt b. Wein 33 Jahre, ſucht Stell. preiswert J Speiſer u

erhalten Sie sofort im zu vert 1000 M. n u als Alleinmädchen 2 einn a e ehe Brufeier Oder Sie Möbel Harniſch Breite Sträbe t 3e
O 16944 an die Exp. See ehe F. llin, z 1.

Dre Neumarkt 48. Suche i freundl, Haus daan las Reronz ch Geb. Landwirt Langenbembach. Gelegenheit 9600606600008 5 mittl. Stuben uh Fer, aoecp. um h e We i Tanne Speiſezimmer mit t e Küche. Miete geſich. anKein Gummidand, ohne Feder, ohne SGern teile ich kostenlos ein einlaches fann, 26 J. ev.. 7 J J L b ſj r Vervielfültigung. Lietpreis 20-25 k. die
4 Schenkelriemen, trotzdem unbedingt zuver- uta p n e r Erar., ſ. ſof. geeign ehr! n d en Le ucht s Zeugnisabſchriften, Offert. v C W e

läſſig. Glänz. Zeugniſſe, auch Heilerfolge. en wiſciel äch Trauer ank- Stet Gr. d. Betr Loſt ge i Möbel Harniſch Hochzeitszeit., ſaub an die Erp d. Bl wr
Sehen Sie ſich bitte mein neueſtes, Kyrank ch ter M t neb gleichgüitig. Hugo Se e w ſchnell und billig Reparaturenweſentlich verbeſſertes Model D. R. P. rankens o Je n ever, Kother. Königsberg Off. an M. Dietrich Nachf. Arno Döbler d 3 mmer no542 187 an Mein Vertreter iſt mit Wiesbaden H 25. (Nm. Rennbahnſ78 Rothenſchirmbach. 8 Merſeburg, Oelgr. 1 O. Schmidt. gewiſſenhaft u. ſchnell Be

Halle a. S., Küche und Zubehör, eSchulſtr.6 Ruf33827 an ruhigen Mieter Mar Schneider b
zu vermieten. Miete! MechanikermeiſterIIIIIIIIIIL nach Vereinbarung. Ruf 2479 i

Eckehardtſtr. 19. Schmale Straße 19.
2 Arbeltspferdev Pferd die Wah Friseur Chaiſelongues

weil überzähl. z. verk. ſucht Stell. od. Aus
2 Rappen Oldenburg. hilfe. Off. u. C 2577 in reicher Auswahl.
6 u. 7jäht. od.2hraune an die Exp. d. vi. „Aufpolſtern aller
(mittelſchw. 6 u. 7j., Polſtermöb. u. Tapepaſſ. für leſe s 16— 1sfähriges r
feſt und fehlerfrei. A. E. Schild, Bahn-R Voigt, Weißenfels Mädchen ypſſtraße 19.

in Landwirtſch. geſ.Spedition, Tel. 757.

Oebles Nr. 20 eBeuditzer Straße 38.

e Heu Güfenmnaüs ca Don errster ütLeipzig 22 15: Nachrichtendienſt.

Muſtern koſtenlos zu ſprechen:
in Merſeburg im Hotel 3 Schwäne,

Freitag, den 22, April, v. 2—5 Uhr.
Der Erfinder und alleinige Herſteller:
Hermann 6pranz, Unterkochen

(Württemberg).

Am 24. April
Schluß mit der Schwarzfahrt

in roter Limousinse!
Jeden Poſten hartes und weiches

Brennholz(in Ofenlänge geſchn.) pro Ztr. 1.80
gibt abH Schmidt, Baugeſchäft, Moltkeſtr. 25

Siſber-Bestecke
Direkt an Private!

Maseiv oder mit 110-g-Feinsilberauſlage
72teflige Garnitur 110. R.unseren hre bequeme Monatsraten,

30 Jahre schriftliche Garantie. Funkſtille. zuVerlangen Ste unverbindlich Katalog von Wellenlänge 259.3 Meter. tzig W. M. Melter, 50hinSen. 6.30: Funkgymnaſtik; Arthur Holz, Berlin. ES e an Anſchließend bis 8.15: Frühkonzert. npy 10.00: Wirtſchaftsnachrichten. Königswusterhausen J10.05: Wetterdienſt, Verkehrsfunk u. Tagesprogramm. Wellenlänge 1635 Meter. vi
Seiga pas t Werheſ hege bringt. 5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft. J.00: Werbenachrichten. 6.30: Funkgymnaſtik. erleh möekte bemerken, das 12.00: FröbelFeier in Oberweißbach anläßlich des S e 8.15: Frühkonzert. n

keb init Ihrer Selga-Pasta sehr 150. Geburtstags Friedrich Fröbeis am 21. 4. 32. 10.10: Schulfunk. tizufrieden bin. J. Sch. 13.00: Preſſebericht, Wetterdienſt und vorausſage, 10.35: Neueſte Nachrichten. aTausende Dankschreiben über geheilte Flechten Waſſerſtandsmeldungen und Zeitangabe. 12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft. ſr Piekel, Hautjucken. e Anſchließend: Tanz nach Tiſch (Schallplatten). Anſchließend: Schallplattenkonzert. Sig. Grieimarken). alte t 14.00: Erwerbsloſenfunk. Anſchließend: Wiederholung des Wetterberichtes TRathaus-Apotheke, Dässeldort 53. 14.30: Filme der Woche. für die Landwirtſchaft. m15.352 Wirtſchaftsnachrichten. 12.55: Nauener Zeitzeichen. T16.00: Bewegungsprobleme der plaftiſchen Kunſt. 13.30: Neueſte Nachrichten. S
Dr. J. E. Poritzky, Berlin. 14.00: Konzert. S16.30: Nachmittagskonzert. Das Orcheſter des 15.00: Kinderſtunde.
Königsberger Opernhauſes. Dirigent: Erich 15.30: Wetter und Börſenberichte.

Börſchel. 15.45: Frauenſtunde.17.30: Wettervorausſage und Zeitangabe. 16.00: Pädagogiſcher Funk.
c 5 r 18.30: Rachmittagskongert aus Berlin.Hygienefun 17:30: Das deutſche Bevölkerungselement in der WirtTodesfälle 18.15:2 Steuerrundfunk. ſchaft der öſterreich- ungariſchen Nachfolgeſtaaten;Pretzſch Eine nette Bescherung! 18.30: Sprachenfunk: Spaniſch. Dr. Gerhard Schadher. e9 e ß 18.50: Wir geben Auskunft 18.00:. Muſikaliſcher Zeitſpiegel. Neue Songs. Rolf vAntonie Beine geb. Stier. Das hat man von seiner guten Absiekte nen blutigen 19.00: Die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Sozial Charberg und Hartmut Wegener. t

Beerd. 21. April, 16. Uhr Daumen, ein riesehgrobes Lock in der Wand, und e Regierungsrat Dr. Horſt Schieckel, 18.30: Spaniſch für Fortgeſchrittene. d

c Dresden. 18.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaſt. jMorl b. Halle der Nagel ist trotzdem nmickt drin. Warum das 19.30: Schlagerkomponiften am. Dirigentenpult. Das 1900 rtſchaf rSe Wer e u J. alles Es gibt dock s0 viele Handwerker aller d e ege Leipzig. Max Menſing 19.30: Stunde des Landwirts. ß
z p 5, r 3 die für dilli g Tenor). 19.55: Dichterſtunde für billiges Geld Ihre Wohnung in 20. ).55: Dichterſtunde.Teicha ans e 0.30. Die Mußfikſtadt Deipzig einſt und jetzt. Ein 20.15: Aus Kopenhagen: Europäiſches Konzert (I.).Jda Schaaf. eb,“ Hüdich stondsetzen. Sie finden sie immer und bestimmt Geſpräch zwiſchen Prof. Robert Teichmüller und Leitung: Kapellmeiſter Gauny Gröndahl a

e 8 a i dureh die „Kleine Anzeige in dem „M. T.“ Alfred Bareſel, Leipzig. Während einer Pauſe gegen 21.15: Tages und rt Jahre. eerd. 21. Apr 1.00: Der Dresdner Kreuzchor fingt. Leitung: Kan Sportnachrichten (1). rUhr tor Rudolf Mauersberger. 22.15: Wetter, Tages und Sportnachrichten (II). r21.30: Bilderbuch Miſſiſſippi. in Fluß, fein Kaud Anſchließend bis 24,00. Tanzmuſit (Scarpa

und ſeine Bandigung. Orcheßer) 2


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 92
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]






